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Hundert Facetten des Mr. Diamonds
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Sein mit Leib und Seele

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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1. Wiedersehen

Ich weiß nicht, wie lange ich die Tapete des kleinen Büros meiner Eltern angestarrt habe, den Blick ins Nichts gerichtet und mit Tränen in den Augen. Auch einige Minuten nach diesem vernichtenden Anruf von Gabriel ist seine Stimme in meinen Gedanken noch immer omnipräsent. Sein ersticktes Schluchzen hat mich völlig fertiggemacht, ich weiß nicht mehr, wo ich bin, weder auf welchem Planeten noch in welcher Dimension. Seine Worte haben sich wie ein Urteil angehört. Er liebt mich, aber ich bin mir sicher, dass er Eleanor auch noch immer liebt. Ich sollte mich dafür schämen, so naiv gewesen zu sein und gedacht zu haben, dass ich ihm genügen würde und ihn das Wiedersehen mit seiner wiederauferstandenen Verlobten nicht vollkommen aus der Bahn werfen würde. Ich sollte schreien, kämpfen, ihn zurückrufen und dazu zwingen, mir mehr zu sagen, aber meine Kräfte haben mich verlassen. Plötzlich öffnet jemand die helle Holztür und meine Schwester stößt einen erstaunten Schrei aus, als sie mich total niedergeschlagen am Boden vorfindet.


„Amandine, was ist jetzt schon wieder los? Wir warten bereits seit einer halben Stunde auf dich!“

„Gabriel und … Eleanor …“, sage ich, ohne dass es mir gelingt, mehr als drei Worte aneinanderzureihen.

„Hat er sie gefunden?!“, fragt mich meine Schwester mit einem Funken Neugier in ihrem Blick.

Ich dachte, sie würde sich Sorgen machen, wenn sie mich tränenüberströmt auf dem Boden sitzend vorfindet, aber mir wird klar, dass ich mich scheinbar in ihr getäuscht habe. Camille ist weder gleichgültig noch egoistisch, sie weiß einfach nicht, wie sie in solchen Situationen reagieren soll.

Mich in die Arme nehmen und trösten wäre zumindest schon ein guter Anfang …


„Ja.“

„Sie oder ihre Spur? Hat er sie getroffen? Sie berührt?“

„Camille, du bist mir keine große Hilfe …“

„Wenn du mir nicht alles erzählst, kann ich dir auch nicht helfen, kleine Schwester …“, sagt sie sanft, während sie sich neben mich auf den grauen Teppichboden setzt.

„Er hat mir auch nicht mehr gesagt. Nur dass er sie gefunden hat … und verloren ist.“

„Verloren? Willst du damit sagen, dass er sich nicht sicher ist? In Bezug auf dich? Das ist typisch Mann … Sie können sich einfach nicht entscheiden.“

„Camille …“, stammle ich flehend, damit sie endlich damit aufhört, Salz in meine Wunde zu streuen.

„Amandine, ich schwöre dir, wenn er dich ihretwegen verlässt, dann … dann …“

„Es reicht! Camille, es ist Zeit, dass wir Amandine nach Hause bringen!“, unterbricht sie Silas, der aus dem Nichts aufgetaucht ist.

Dieses wunderschöne Gesicht zu sehen, das Gabriels Gesicht beinahe wie ein Ei dem anderen gleicht, gibt mir den Rest. Ich breche in Tränen aus, unfähig, dieser Welle der Traurigkeit standzuhalten, die über mir zusammenbricht. Gabriels Zwillingsbruder hebt mich hoch und trägt mich zu seinem Auto, während meine Schwester sich darum kümmert, meinen Eltern Bescheid zu geben und meine Sachen einzusammeln. Während der Autofahrt spricht das Paar kein Wort, tauscht jedoch mitfühlende Blicke aus. Als ob sie wüssten, dass mein Schicksal besiegelt ist, meine Liebesgeschichte ein jähes Ende gefunden hat, Gabriel eine Entscheidung getroffen und Eleanor ihn für sich gewonnen hat. 

Seit zwei Tagen mache ich bereits kein Auge zu. Ich bin nicht arbeiten gegangen, wollte niemanden sehen und habe fast keinen Bissen hinunterbekommen. Ich habe Stunden damit verbracht, auf die Bildschirme meines Handys und meines Computers zu starren, aber es hat sich nichts getan. Ich nehme es Gabriel äußerst übel, so verschwiegen zu sein, mich aus allem herauszuhalten und mir dieses Leid nicht zu ersparen. Es gibt nichts Schlimmeres als Ungewissheit und Zweifel. „Ich weiß es nicht … Ich weiß gar nichts mehr.“: Diese verfluchten Worte schwirren unaufhörlich in meinen Gedanken umher, als ob sich jemand dazu entschlossen hätte, mich zu quälen und immer wieder die „Repeat“-Taste zu drücken. Und mir wird auf bittere Art und Weise bewusst, dass dieser jemand Mr. Diamonds höchstpersönlich ist. Der Mann, den ich über alles liebe, behandelt mich, als wäre ich ein absoluter Niemand … Und ich verlange nach mehr.

Ein Déjà-vu-Erlebnis …

Marion versucht ununterbrochen, mich zu erreichen, seit Camille ihr die Situation erklärt hat. Ich habe widerstanden, habe auf keinen ihrer Anrufe und auf keine ihrer SMS reagiert. Zu hören, wie sie über Gabriel herzieht, wird mich nicht aufbauen.

Obwohl …

Nachdem ich mir halbherzig den Sonntagabend-Film angesehen habe, will ich gerade ins Bett gehen, als meine Türglocke ertönt. Einmal. Zweimal. Zehnmal.

Ich bringe dich um, Marion Aubrac!

Und tatsächlich steht meine beste Freundin mit einem verlegenen Lächeln auf den Lippen vor meiner Tür. Tristan steht direkt neben ihr, gegen die Wand gelehnt. Ohne ein Wort zu sagen, bitte ich die beiden herein. Schließlich bricht Marion das Schweigen und lässt ihren Feindseligkeiten freien Lauf. 

Wie erstaunlich …


„Komm schon, Amandine, du wirst dir wegen diesem Arschloch doch nicht das Leben nehmen!“

„Wie bitte?“

„Du hast mich schon verstanden. Es war richtig von uns, vorbeizukommen, ich bin mir sicher, dass du seit drei Tagen nichts gegessen hast! Ich wollte gestern schon zu dir fahren, aber Camille und Tristan haben es mir verboten. Sie haben mir gesagt, ich solle dir etwas Zeit lassen, als ob das irgendetwas ändern würde …“, fügt sie hinzu, während sie ihrem Bruder einen mörderischen Blick zuwirft.

Schließlich findet die energische Brünette eine Pfanne in einem meiner Schränke, dreht ein Cerankochfeld auf und leert die Einkaufstasche, die sie um ihre Schulter trug. Offensichtlich steht das Tagesmenü bereits fest: Steak, Ratatouille aus der Dose und kleine Schokokuchen.


„Marion, es ist 23 Uhr. Ich will jetzt alles, nur kein Steak.“

„Ich weiß, aber du wirst dich überwinden, schließlich musst du etwas essen, denn du siehst aus wie eine lebendige Leiche! Ein wenig rotes Fleisch wird dich wieder auf die Beine bringen!“

Ich drehe mich zu Tristan um, damit er mir hilft, seine Schwester in die Schranken zu weisen, aber mir wird klar, dass sich die Geschwister Aubrac heute Abend gegen mich und meinen rebellierenden Magen verschworen haben …


„Entschuldige, Amandine, aber dieses eine Mal muss ich meiner Schwester recht geben!“

Eine Viertelstunde beobachte ich die beiden dabei, wie sie sich in Bezug auf das Essen immer wieder freundschaftlich necken. Tristan hat mir ein Glas Rotwein eingeschenkt, das ich gedankenverloren schwenke, während ich dabei zusehe, wie sich meine Küche in ein Schlachtfeld verwandelt. Marion zwingt ihren Bruder dazu, meine knallrosa Kochschürze anzuziehen, und imitiert den südfranzösischen Dialekt, sobald sie mit ihm spricht. Verärgert und amüsiert zugleich weist Tristan sie bei jeder Gelegenheit in die Schranken, woraufhin er mit sämtlichen Küchengeräten bedroht wird. Ich lasse mich nicht zum Narren halten, schließlich kenne ich die beiden. Sie geben ihr Bestes, um mich meinen Kummer vergessen zu lassen, mich auf andere Gedanken und zum Lachen zu bringen. Und es funktioniert.

Wie sehr ich meine Freunde doch liebe …

Doch der Schmerz kehrt in Windeseile zurück. Nach einigen Bissen schiebe ich meinen Teller beiseite – ich kann einfach nicht mehr. Marion und Tristan, die mit großem Appetit gegessen haben, schließen sich mir sichtlich besorgt an. Doch diesmal spart sich meine beste Freundin ihre Kommentare und es ist ihr Bruder, der mit der Tür ins Haus fällt.


„Das Leben geht weiter, Amandine. Ich weiß, wie verletzt du jetzt bist, schließlich bin ich in einer ähnlichen Situation, aber du verdienst etwas Besseres.“

„Etwas Besseres als was?“

„Etwas Besseres, als das bekümmerte Mädchen zu spielen, das alles für einen Typen aufgibt, der nicht weiß, was er will.“

„Du musst wieder zu dir finden, Süße …“, fügt Marion hinzu, während sie ihre Hand liebevoll auf meine legt.

„Ich brauche weder eure Ratschläge noch euer Mitleid! Ihr wisst überhaupt nicht, wovon ihr sprecht!“, sage ich und weiche Marions zärtlicher Geste aus. „Und was weißt du schon über die Liebe, Marion? Über die wahre, große Liebe, die länger als eine Woche dauert?“

„Deshalb brauchst du doch nicht gleich die Krallen auszufahren, Amandine! Lass es nicht an Marion aus, sie will doch nur dein Bestes, auch wenn es ihr offensichtlich an Taktgefühl fehlt …“, antwortet mir Tristan, während er seine Schwester ansieht.

„Danke, aber ich bin alt genug. Ich weiß vielleicht nicht, was du gerade durchmachst, Amandine, aber ich bin trotzdem immer für dich da. Wo ist dein Gabriel jetzt eigentlich?“

„Ich weiß es nicht … Mit Sicherheit ist er gerade bei ihr“, gestehe ich und erneut laufen mir Tränen über das Gesicht.

Marion steht auf, kommt zu mir und nimmt mich in den Arm. Ich lasse mich gehen und beginne, für einen unendlich langen Moment in ihren Armen heftig zu weinen. Sie streichelt vorsichtig über meine Haare, um meinen unbeherrscht zitternden Körper wieder zu beruhigen. Einige Minuten später stößt auch Tristan zu uns und ruft „Gruppenkuscheln!“. Wir lachen zusammen, die Anspannung ist verflogen und ich danke den beiden für ihren unerwarteten, aber aufmunternden Besuch. Kurz bevor sie gehen, fällt mir noch eine wichtige Frage ein …


„Tristan, hast du schon etwas von Violette gehört?“

„Ja und nein. Sie hat mir eine lange E-Mail geschrieben, in der sie mir alles erklärt hat, danach hat sie allerdings ihre E-Mail-Adresse und ihre Telefonnummer geändert.“

„Was hat sie dir geschrieben?“, fragt Marion, die scheinbar auch nicht mehr weiß als ich.

„Persönliche Dinge. Aber im Großen und Ganzen hat sie sich entschuldigt und mir erklärt, dass ihre Schwester so sehr gelitten hat und sie sich deshalb verpflichtet gefühlt hat, ihr zu helfen. Auch wenn jetzt alle denken, sie sei eine …“

„Falsche Schlange?“, unterbricht Marion.

„Verrückte Manipulatorin?“, ergänze ich.

„Psychopathin? Heuchlerin? Hexe?“, fährt Marion fort.

„Das reicht, ihr beiden, ich glaube, wir haben es jetzt alle verstanden!“, maßregelt uns Tristan, der unsere Vorschläge keinesfalls witzig findet. „Ich habe Violette aus meinem Leben gestrichen und das solltet ihr auch tun.“

Als mein Wecker, der auf den Radiosender France Info eingestellt ist, zu spielen beginnt, wird mir schlagartig klar, dass es bereits Montagmorgen ist. Ich werfe einen Blick auf mein Handy, in der Hoffnung, ein Lebenszeichen von Gabriel vorzufinden, aber auf dem Touchscreen erscheint keine neue Nachricht.

Dieser Tag fängt ja gut an …

Ich passe mein Outfit für den heutigen Tag meiner Stimmung an: ein kurzes, aber strenges schwarzes Kleid, eine Weste und dazu passende Ballerinas, kaum Schminke und offene Haare.

Marcus wird mich fragen, ob jemand gestorben ist …

Ach, das habe ich ganz vergessen, er ist ja im Urlaub …

Dieser Tag fängt ja SEHR gut an …

Als ob meine Trübsinnigkeit nicht genügen würde, ist der Weg zur Agentur Agence Models Prestige an diesem grauen Septembermorgen auch noch mit unzähligen Tücken gespickt. Der sintflutartige Regen, die übervolle Metro, die noch dazu des Öfteren nicht weiterfahren kann, der Starbucks, der wegen Umbauarbeiten geschlossen hat: Das Schicksal nimmt seinen Lauf! Mit einem offensichtlichen Schlaf- und Koffeinmangel schleppe ich mich in den siebten Stock. Die Metalltür öffnet sich und ich zähle bereits jetzt die Stunden, die mich noch von meinem Feierabend trennen. Während ich mich an meinen Schreibtisch setze, werfe ich einen letzten Blick auf mein Handy und entdecke voller Überraschung zwei ungelesene Nachrichten von Gabriel, die er mir bereits vor über einer Stunde geschickt hat. Wieso habe ich das nicht mitbekommen? Mein Herz schlägt mir bis zum Hals.

[Sei heute Abend zu Hause.]

[Antworte mir, Amande.]

Träum weiter, Diamonds …

Für wen hält der sich eigentlich?

Was wird er mir nun schon wieder sagen wollen?

Einerseits würde ich am liebsten vor Erleichterung und Vorfreude, ihn wiederzusehen, in die Luft springen. Aber andererseits bin ich auch zwischen der Angst, ihn für immer zu verlieren, und der Lust, ihn für seine unerträgliche Abwesenheit büßen zu lassen, hin- und hergerissen. Ich entschließe mich dazu, ihn einfach zu ignorieren, und lasse mein Smartphone in einer Schublade verschwinden.

Jetzt bin ich an der Reihe, die Königin des Schweigens zu spielen …

Ich mache mich auf den Weg zur Cafeteria, um meine Wut in drei Espresso zu ertränken, bin jedoch so gedankenverloren, dass ich prompt mit meinem dandyhaften Chef zusammenstoße. Ferdinand de Beauregard, der heute seinen neuen Armani-Anzug ausführt, bremst mich in meinem Elan und sieht mich mit seinem nachdenklichen Blick an.


„Wie mir scheint, gefällt es Ihnen, mich anzumachen!“, scherzt er.

„Entschuldigen Sie …“, antworte ich knurrend. „Guten Tag, Ferdinand.“

„Guten Tag, Amandine, ich freue mich, Sie wiederzusehen. Geht es Ihnen schon besser?“

Eine Erkältung, Amandine, du bist aufgrund einer Erkältung zu Hause geblieben!


„Ich war nur etwas erkältet, danke …“

„Und jetzt wollen Sie bestimmt Ihren täglichen Liter Kaffee trinken? Ich leiste Ihnen Gesellschaft …“

Wie es der Zufall will, ist niemand in der Nähe und kein Kollege stört uns während der dreißig Minuten, in denen wir einander an dem runden Tisch gegenübersitzen. De Beauregard ist äußerst gesprächig und hat sich scheinbar fest vorgenommen, auch mich zum Sprechen zu bringen …


„Erzählen Sie mir alles, Amandine, was bedrückt Sie? Als Chef muss ich mich schließlich um meine Mitarbeiter kümmern!“, fügt er hinzu, als er bemerkt, wie ich die Augen verdrehe.

„Wie kommen Sie auf die Idee, dass mich etwas … bedrückt?“

„Ich kenne Sie langsam immer besser. Schon bald werden Sie nichts mehr vor mir verheimlichen können, Amandine …“

„Sich seinem Boss anzuvertrauen, ist allerdings nicht sehr professionell, oder?“

„Das müssen Sie schon selbst beurteilen. Ich persönlich sehe kein Problem darin … Außerdem sind Sie immer dann besonders hübsch, wenn Sie gerade schmollen. Lassen Sie mich diesen Anblick also noch einen Moment lang genießen!“, fügt er mit einem koketten Lächeln hinzu.

„Ich bin kein kleines Kind mehr, Ferdinand, ich schmolle nicht, ich bin einfach … besorgt.“

„Hat Diamonds wieder seinen Teil dazu beigetragen?“

„Ja, das könnte man so sagen …“

„Ich kann mir vorstellen, dass Sie meine Meinung nicht interessiert, aber etwas ist mir nicht klar. Sie machen nicht den Eindruck, als würden Sie sich etwas gefallen lassen … Warum verhalten Sie sich ihm gegenüber anders?“

„Weil ich ihn liebe. Und Sie haben recht, Ihre Meinung interessiert mich nicht.“

„Sie denken also wirklich, dass die Liebe gezwungenermaßen so viel Leid mit sich bringen muss? Und dass Ihr Milliardär sich nichts vorzuwerfen hat?“

„Ich bin nicht naiv, ich weiß, dass unsere Beziehung kompliziert ist, aber …“

„Sagen Sie sich nicht von Zeit zu Zeit, dass es mit einem aufmerksameren und weniger egoistischen Mann viel einfacher, viel leichter wäre?“

„Der Sinn der Liebe liegt nicht darin, einfach oder leicht zu sein!“

„Täuschen Sie sich nicht, Amandine. Ich liebe genauso … Aber auch das interessiert Sie wahrscheinlich nicht.“

Wir sehen uns einen langen Moment an und blicken einander tief in die Augen. Ich bin völlig überrascht, die Ehrlichkeit dieses Mannes, der normalerweise immer zum Spielen aufgelegt ist, entwaffnet mich.

Gefahr im Verzug …


„Was wollen Sie mir damit sagen?“, frage ich zögerlich.

„Dass es an der Zeit ist, wieder an die Arbeit zu gehen, schönes Fräulein!“, beendet er das Gespräch ein wenig zu abrupt, um, so denke ich, seine eigene Verlegenheit zu kaschieren.

Er steht auf, lächelt mich an, deutet eine leichte Verbeugung an und macht sich auf den Weg in sein Büro.

FDB und seine zwei Facetten: der unerträgliche Charmeur oder einfach nur unerträglich charmant …

Der Tag ist wie in Zeitlupe verstrichen und ich verlasse die Agentur erleichtert um Punkt 19 Uhr. Ich habe es nicht geschafft, Gabriels SMS aus meinen Gedanken zu streichen, aber ich habe durchgehalten: Ich habe ihm nicht geantwortet. Was soll das bedeuten: „Sei heute Abend zu Hause“? Warum ist er so kalt? Bereitet er sich schon darauf vor, einen Schlussstrich unter unsere Beziehung zu ziehen? Mir zu sagen, dass er und Eleanor bereits das Datum für ihre Hochzeit festgelegt haben? Bei diesem Gedanken wird mir schlecht … Als ich das Haussmannsche Gebäude verlasse, fällt mein Blick auf ein mir bekanntes Gesicht.


„Guten Abend, Fräulein Baumann, Mr. Diamonds schickt mich. Er hat mich gebeten, Sie nach Bercy zu fahren.“

„Guten Abend. Danke, aber ich fahre lieber mit der Metro. Wenn Mr. Diamonds möchte, dass ich mit dem Auto nach Hause gebracht werde, dann soll er mich selbst abholen.“

„Verstanden, ich werde ihm genau das ausrichten. Schönen Feierabend noch, Fräulein Baumann.“

Ich gehe davon und hoffe inständig, dass dieser Mann jetzt nicht meinetwegen seinen Job verliert, nur weil ich Gabriel verfluche. Was soll das eigentlich? All das sieht ihm gar nicht ähnlich! 

Er wird mich verlassen, er wird mich verlassen, er wird mich verlassen …

Als ich etwa fünfundvierzig Minuten später mein Apartment betrete, steigt mir der göttliche Duft seines Parfums sofort in die Nase. Er ist zweifelsohne hier! Panik steigt in mir hoch und ich denke für einen Moment darüber nach, auf dem Absatz kehrt zu machen und davonzulaufen, so schnell ich kann. Doch Gabriel steht bereits erhaben im Eingang zum Wohnzimmer und blickt mich mit seinen azurblauen Augen streng an. Er trägt ein blassblaues Hemd und dunkle Jeans, und während er seine sonnengebräunten muskulösen Arme vor seiner Brust verschränkt hat, sieht er mich unentwegt an – der erste Gedanke, der mir dabei in den Sinn kommt, lässt mich verzweifeln: Ich glaube, er war noch nie so schön.


„Zuerst antwortest du mir nicht. Dann schickst du meinen Chauffeur in die Wüste …“, zischt er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

„Dir entgeht nichts, wie ich sehe!“, antworte ich ihm bissig.

„Amande …“, sagt er und geht auf mich zu.

„Komm mir nicht zu nahe! Diesmal meine ich es wirklich ernst. Sag, was du zu sagen hast, und dann verschwinde!“

Er nimmt mich beim Wort und bleibt anfangs erstaunt, dann wütend stehen.


„Was redest du da? Amandine, ich …“

„Was? Was ist es diesmal? Es tut dir leid? Du bist gestresst? Oder verloren? Du weißt es nicht, du weißt gar nichts mehr?", brülle ich, während ich den letzten Satz besonders betone.

„Beruhige dich!“

„Nein! Diese Show hast du schon zu oft abgezogen! Einfach für mehrere Tage zu verschwinden und mich in irgendeiner Ecke verrecken zu lassen, ohne auch nur ein Wort zu sagen!“

„Gib mir wenigstens eine Chance, etwas dazu zu sagen!“

„Du warst bei ihr, hab ich recht? Da haben wir es ja, ich bin dir scheißegal und du hast mich bereits aus deinem Leben gestrichen!“

Er stürzt sich auf mich und obwohl ich mit aller Kraft versuche, mich zu wehren, habe ich nicht die geringste Chance. Mit einer ungeheuren Leichtigkeit drückt er mich gegen die Mauer und legt seine Hand auf meinen Mund, um mich daran zu hindern, loszuschreien. Sein berauschendes Parfum umspielt meine Sinne und die Wärme seiner Haut führt bereits jetzt dazu, dass ich gegen meinen Willen den Kopf verliere.


„Du wirst jetzt endlich deinen hübschen Mund halten und mir zuhören, Amandine Baumann …“, schreit er mit einer rauen und unglaublich männlichen Stimme. „Silas hat mir erzählt, in welchem Zustand du nach meinem Anruf warst. Ich wollte dich nicht noch länger quälen, also bin ich verschwunden, um mit Eleanor abzurechnen und dich aus dem Ganzen herauszuhalten. Wenn du denkst, du könntest mich unter diesem Vorwand loswerden, irrst du dich! Sag nie wieder zu mir, dass ich verschwinden soll, hast du mich verstanden?! Wo immer du auch bist und was immer du auch tust, ich werde dich finden, und es wird dir unter keinen Umständen gelingen, mich aus deinem Leben auszuschließen! Du gehörst mir, ist das klar?!“

Er nimmt die Hand von meinem Mund, aber ich habe keine Zeit, etwas zu sagen. Im nächsten Moment presst er seine gierigen und lustvollen Lippen, die sich sogleich ihren Weg bahnen, auf meine. Benommen von seinen Worten gebe ich mich seiner Dominanz hin. Dann heben mich seine eisernen Hände hoch und tragen mich in Richtung Schlafzimmer. Nacheinander fallen meine Kleidungsstücke auf den Boden.

In seinen Armen versunken komme ich langsam wieder zu Sinnen. Unser leidenschaftliches Liebesspiel hat meinen Zorn gemildert, jedoch nicht vollständig … Ich weiß immer noch nichts über das Wiedersehen mit seiner Exverlobten.


„Gabriel?“, sage ich und breche damit die perfekte Stille, die im Schlafzimmer herrschte.

„Hmm?“, antwortet er benommen.

„Erzähl mir … Eleanor …“

„Später …“, stößt er hervor und drückt mich fest an sich.

„Du hast mir so gefehlt.“

Du machst es dir viel zu leicht, Diamonds …


„Ich muss es wissen. Ist sie in Paris?“

„Ja.“

„Hast du sie gesehen?“

„Flüchtig. Im Moment kann ich dir nicht mehr sagen.“

Ich versuche zu protestieren, aber seine Lippen verlieren sich bereits an meinem Hals, während seine Hände meine nackte Haut erforschen und ich die Waffen niederlege.

Das Gespräch kann schließlich auch noch warten …




	


2. Eifersuchtsspielchen

Gabriel hat sich sehr bemüht. Seit einer Woche verwöhnt er mich jeden Abend mit kleinen Aufmerksamkeiten, weigert sich jedoch nach wie vor offenzulegen, was er tagsüber treibt. Er versucht nicht, die Wahrheit zu verbergen, er hält auch seine „Rendezvous“ mit Eleanor nicht geheim, aber er lehnt es ständig ab, mir davon im Detail zu erzählen.

Im Detail? Ich würde mich bereits mit einer kurzen Zusammenfassung zufriedengeben!

Aber nein! So oft ich ihm auch die gleichen Fragen stelle, mein mysteriöser Geliebter begnügt sich damit, ausweichende Antworten zu geben oder das Thema zu wechseln. Alles, was ich weiß, ist, dass Virgile bald nach Paris kommt und bei Silas und Camille wohnen wird, um ihn von Eleanor fernzuhalten. Trotz seines Versteckspiels zeigt Gabriel sich zuvorkommend und romantisch und lässt keine Gelegenheit aus, mich zu überraschen oder mich auf Wolke sieben schweben zu lassen. Wir sind in die Oper gegangen, haben ein Candle-Light-Dinner genossen, Paris von einer Schiffsbrücke aus entdeckt, die Stadt in einem Helikopter überflogen und sind Hand in Hand durch den Parc Monceau spaziert. Mein Geliebter war selten so präsent und ich nehme an, dass er versucht, sich für sein qualvolles Schweigen der vergangenen Tage zu entschuldigen. Aber es stört mich, dass er nicht mit mir spricht. Wenn wir zusammen sind, gelingt es mir genauso wenig wie ihm, seine Exverlobte auszublenden und die Anwesenheit meiner Rivalin zu vergessen.

Wie jeden Morgen seit seiner Rückkehr fällt es mir schwer, mich aus seinen göttlichen Armen zu winden, und wieder einmal versucht mein unersättlicher Geliebter mich zurückzuhalten …


„Beauregard kann dich sicherlich für einige Stunden entbehren, Amande. Ich hingegen …“, fügt er hinzu, während er mir einen verstohlenen Blick und ein verschmitztes Lächeln zuwirft.

„Würde ich auf dich hören, würde er mich bestimmt vor die Tür setzen …“, sage ich, während ich versuche, aus dem Bett zu klettern.

„Komm her, damit ich dir zeigen kann, was man zwischen Tür und Angel alles machen kann!“, antwortet er, drückt mich stürmisch an sich und bricht in schallendes Gelächter aus.

Eine halbe Stunde später springe ich hastig aus der Dusche und entscheide mich für das erste Outfit, das mir in dem großen Ankleidezimmer in die Hände fällt: eine enge weiße Hose, ein Liberty-Top und kamelfarbene Pumps. In der Eingangshalle schnappe ich mir meine Handtasche, werfe meinen Trenchcoat über und eile zu Gabriel, der gerade mit der Kaffeemaschine kämpft.


„Soledad ist nie da, wenn man sie gerade braucht!“, scherzt er.

„Ja, vielleicht solltest du sie auch vor die Tür setzen!“, füge ich lachend hinzu.

„Vielleicht sollte ich ihr einfach auch all ihre freien Tage streichen.“

„Oder ihr eine elektronische Fessel umlegen, damit sie die Stadtvilla nie mehr verlassen kann?“

„Eine geniale Idee! Ich werde gleich zwei bestellen.“

„Für wen ist denn die zweite?“

„Rate mal …“

Gabriel stürzt sich auf mich und küsst mich leidenschaftlich. Ich bin schon zwanzig Minuten zu spät, aber mir ist immer noch nicht klar, wie ich Gabriels Fängen entkommen soll … Endlich scheint die Kaffeemaschine zu funktionieren und der grelle Ton, den sie von sich gibt, überrascht meinen Apollon, der mich für eine Sekunde loslässt. Ich nutze die Gelegenheit, mache auf dem Absatz kehrt und laufe kichernd davon. Bevor die Eingangstür der Stadtvilla hinter mir ins Schloss fällt, dringt Gabriels heitere Stimme noch einmal an mein Ohr …


„Lauf, Amande, denn du weißt nicht, was dich erwarten wird! Anstelle einer elektronischen Fessel werde ich dir wohl eher Handschellen besorgen!“

Hmm ... Das kommt mir bekannt vor ...


Marcus ist endlich aus der Dominikanischen Republik zurückgekehrt und bringt mich im Laufe des Tages unzählige Male zum Lachen. Sein Witz des Tages: Alle Kollegen fragen, was sie von seiner „Urlaubsbräune“ halten.


„Es erstaunt mich immer wieder, dass man zu einem Schwarzen scheinbar nie sagt, dass er gut aussieht! Na gut, Adèle von der Rezeption hat mir bereits gestanden, dass ich heute Morgen ihr persönlicher Sonnenschein bin, das ist immerhin etwas … Ach, Amandine, du hast wirklich eine Top-Figur, ich bin eifersüchtig!“

Fast zehn Stunden lang musste ich mir Marcus' Monolog anhören und mir wurde klar, wie still es im Büro ohne meinen Lieblingskollegen gewesen ist.

Zu still …

Nachdem wir nach Feierabend noch einen wohlverdienten Mojito zusammen getrunken haben, springe ich in die Metro, um zu meinem Geheimniskrämer zu fahren. Der Abend mit Marcus hat mir richtig gutgetan und ich bin fest entschlossen, meinem Geliebten einige Informationen zu entlocken. Während die Stationen an mir vorbeiziehen, hallen die Worte meines Verbündeten in meinen Gedanken wider. „Du hast ein Recht darauf, alles zu erfahren, Süße! Geheimnisse sind Gift für die Liebe! Denk doch nur an Marilyn Monroe und sieh, wohin es sie geführt hat! Glaub mir, Darling, gerade dir wird es guttun, jegliche Art Wahrheit zu hören!“

Als ich die Metrostation verlasse, warte ich ungeduldig darauf, dass die Fußgängerampel endlich auf Grün umschaltet. Genau in diesem Moment erkenne ich sie wieder. Auf dem Bürgersteig gegenüber sitzt Violette an der Bushaltestelle, den blonden Kopf über ihr Handy gebeugt. Sie hat weder meine Anwesenheit bemerkt noch die Tatsache, dass ich sie unentwegt anstarre. Ich weiß nicht, wie ich reagieren soll: schreien, mein Leben in Gefahr bringen, um zu ihr zu eilen, oder sie einfach ignorieren und weitergehen? Mein Zögern findet allerdings ein jähes Ende, als der Bus in die Station einfährt, und der Gedanke daran, dass sie mir soeben entwischt ist, macht mich wahnsinnig.

Sie wird einsteigen und erneut verschwinden!

Spring auf Grün, spring auf Grün, spring auf Grün!!!

Grün. Ich stürme so schnell ich kann los und bahne mir meinen Weg durch die Menschenmenge, die Kinderwagen und die angeleinten Hunde, aber es ist zu spät. Der Bus ist bereits losgefahren, und wie ich es befürchtet hatte, ist Violette eingestiegen. Fünf Minuten später empfängt Gabriel mich mit einem breiten Lächeln, aber ich kann meine Frustration nicht verbergen … und auch nicht meine schlechte Laune.


„Bittere Amande?“, sagt er und küsst mich zärtlich.

„Amandine Baumann.“

„Verstehe … Darf ich erfahren, was los ist?“

„Was hatte Violette hier zu suchen?“

Ich kann die Verlegenheit, die sich auf seinem schönen Gesicht abzeichnet, deutlich erkennen. Gabriel dachte mit Sicherheit, dass ich erst später nach Hause kommen und Eleanors Schwester somit nicht über den Weg laufen würde.


„Sie ist ohne Vorankündigung aufgetaucht. Sie wollte über Eleanor sprechen.“

„Also sprichst du mit der ganzen Welt darüber, nur nicht mit mir, hab ich recht?“

„Amande, fang nicht damit an. Du weißt genau, warum ich das alles tue.“

„Wenn du es wirklich für deinen Sohn tun würdest, würdest du nicht all diese Geheimnisse für dich behalten! Warum habe ich nicht das Recht, alles zu erfahren?“

„Weil ich dich nicht noch mehr verletzen will …“

„Dieser Schuss ist dann wohl eindeutig nach hinten losgegangen, denn du kannst dir sicher sein, dass du mich bereits verletzt hast! Mehr als du denkst!"

„Was willst du wissen?“

„Alles!“

„Ich habe sie fünf Mal getroffen. Sie ist sehr zurückhaltend und hat mir nicht viel erzählt, außer dass sie sich nicht länger verstecken will und dass sie Virgile treffen möchte. Ich habe ihr gesagt, dass das im Moment nicht möglich ist und dass ich erst wieder in der Lage sein muss, ihr vertrauen zu können. Ich will unter keinen Umständen mit den Gefühlen meines Sohnes spielen! Ich will einen Beweis dafür, dass sie mental bei guter Gesundheit ist und dass sie Virgile nicht noch einmal verletzen wird."

„Wo triffst du sie?“

„An verschiedenen Orten. Restaurants, Cafés, Parks.“

„Niemals hier?“

„Nein, ich habe ihr verboten hierherzukommen.“

„Wärst du damit einverstanden, dass ich sie treffe?“

„Nein, das wäre noch viel zu früh.“

„Weiß sie von uns?“

„Ja, ich habe ihr alles erzählt.“

„Also will sie dich nicht zurückhaben?“

„Nein.“

„Bist du sicher?“

„…“

„Ich wusste es! Sie ist deinetwegen zurückgekommen! Sie will unsere Beziehung zerstören, und wenn du mich weiterhin ausschließt, wird ihr das auch eines Tages gelingen!“

„Amandine, das spielt überhaupt keine Rolle! Was zählt, ist, dass ich weiß, was ich will. Sie ist ein Teil meiner Vergangenheit. Du bist meine Gegenwart und meine Zukunft. Meine Entscheidung zwischen euch ist gefallen.“

„Und das zeigst du auf eine sehr seltsame Art und Weise …“

„Glaubst du?“

Ohne mich nach meiner Meinung zu fragen, nimmt er mich bei der Hand und führt mich ins Wohnzimmer. Ich versuche nicht, ihm zu entwischen, ich weiß, was er vorhat, und ich habe nichts dagegen. Seit einer Woche sind wir sehr liebevoll zueinander, unsere Körper sind perfekt miteinander vereint und ich kann mich seiner zugleich göttlichen und dämonischen Ausstrahlung nicht entziehen. In seinen Armen vergesse ich alles, seine zarte Haut und sein Moschusduft machen mich benommen und beim Anblick seiner Männlichkeit verliere ich jeglichen Bezug zur Realität.


09:15. Ferdinand wird mir erneut eine Standpauke halten, möglicherweise in Kombination mit einer zweideutigen und unangebrachten Bemerkung.

„Amandine, Sie kommen jeden Tag zu spät, seitdem Ihr Milliardär wieder aufgetaucht ist. Wenn Sie so weitermachen, sehe ich mich gezwungen, hart durchzugreifen …“

Seine liebliche Stimme schwirrt durch meinen Kopf, als ich gerade dabei bin, die Agentur zu betreten, doch das Klingeln meines Handys stoppt mich in meinem Elan.


„Hallo Schwesterherz, ich bin es, Camille!“

„Du bist um diese Zeit schon auf den Beinen?“

„Silas hat mich in der Morgendämmerung geweckt, er holt Virgile vom Flughafen ab. Und wenn du es genau wissen willst, seit Oscar durchschläft, stehe ich jeden Tag um neun Uhr auf!“

„Wie toll …“, sage ich, ohne dabei sehr überzeugt zu klingen.

„Ich habe es eilig, möchtest du mir etwas Bestimmtes sagen?“

„Ich wollte dir ein Geheimnis anvertrauen, aber angesichts deiner Laune bin ich mir dessen nicht mehr so sicher …“

„Wenn es weiter nichts ist … Ich bin ganz Ohr, allerliebste große Schwester!“

„Schon besser. In Zukunft werde ich dich öfter erpressen!“

„Camille! Ich habe es eilig!“

„Okay, okay! Ich habe Eleanor gesehen!“

„Was?“

„Sie hat sich gestern bei Silas gemeldet und ihm gesagt, er solle sie in einem Café in Montmartre treffen. Und wie du dir wahrscheinlich vorstellen kannst, habe ich ihm natürlich eine Szene gemacht. Ich bin eifersüchtig und ich stehe dazu! Kurz gesagt, er war damit einverstanden, dass ich ihn begleite. Du hättest Eleanors Gesicht sehen sollen, als sie mich gesehen hat!“

„…“

„Hallo? Bist du noch dran?“

„Ja, ich bin noch dran …“

„Im Großen und Ganzen ist sie hübsch, also mehr als hübsch, sie ist wunderschön. Es ist verrückt, wie ähnlich sie dir sieht! Sei mir nicht böse, aber sie ist wie du, nur hat sie mehr Klasse und ist mehr Femme fatale. Und sie sieht viel jünger aus, als sie tatsächlich ist, man würde ihr nie glauben, dass sie bereits einen dreizehnjährigen Sohn hat! Wir haben uns nur kurz getroffen, sie hat kaum mit mir gesprochen, aber sie war sehr gerührt, als sie Silas wiedergesehen hat. Silas hingegen hat seine Sache gut gemacht und ist ihr gegenüber kalt und distanziert geblieben. Er hat sie nicht gerade mit Samthandschuhen angefasst, das hätte dir bestimmt gefallen! Bist du noch dran?“

„Ja. Und?“

„Und sie behauptet, dass sie nur für Virgile wieder aufgetaucht ist, aber es fällt mir schwer, das zu glauben. Sei vorsichtig, Amandine, dieses Mädchen hat es zweifelsohne auf Gabriel abgesehen!“

„Danke für die Info. Ich muss jetzt los …“, sage ich verdrossen.

„Amandine?“

„Ja?“

„Er liebt nur dich …“

Im Moment jedenfalls …

Ich bin wütend. Nein, viel mehr als das. Ich bin außer mir. Dieses Mädchen hat mein Todesurteil unterschrieben, also zumindest jenes meiner Beziehung mit Gabriel, und sie stolziert durch ganz Paris unter dem Vorwand, gute Absichten zu haben. Und bald werde ich wahrscheinlich erfahren, dass meine Eltern, Marion, Tristan, Marcus und sogar Janet Jackson sie schon getroffen haben! Wenn ich daran denke, dass Gabriel mich aus allem heraushalten und sie mir nicht vorstellen will … Irgendwann werde ich noch glauben, dass er mich nicht schützen möchte, sondern dass er sich meinetwegen schämt!


„Amandine, wenigstens einmal kommen wir gleichzeitig … Nach oben?“, sagt mein Chef mit den Dandy-Allüren, während er mir die Aufzugtür aufhält.

„Guten Tag, Ferdinand, entschuldigen Sie die Verspätung.“

„Ach, wissen Sie, ich bin es mittlerweile schon gewöhnt.“

Ich ignoriere seinen kleinen Seitenhieb und gebe mich damit zufrieden, die Wände des Metallkäfigs anzustarren. Gedankenverloren bemerke ich nicht einmal, dass wir bereits im siebten Stock angekommen sind.


„Amandine?“

„Ja?“

„Wollen Sie vielleicht auch irgendwann aussteigen oder möchten Sie lieber den ganzen Tag mit mir im Aufzug eingesperrt sein? Wenn Sie es auf ein Rendezvous abgesehen haben, kenne ich einen sehr guten Italiener ganz in der Nähe.“

„Es ist halb zehn Uhr morgens …“

„Ich reserviere also einen Tisch für heute Abend, halb acht, verstanden!“

„Vergessen Sie nicht, Ihrem Date Bescheid zu geben … Also, Ihrer Eroberung der Woche.“

„Machen Sie keinen Rückzieher, Amandine, ich kann es nicht ausstehen, wenn jemand sein Versprechen nicht hält.“

„Ich auch nicht …“, sage ich verbittert und denke dabei an Gabriel.

Der große Braunhaarige, der in seinem Hugo-Boss-Anzug so schick wie nie aussieht, ist bereits verschwunden. Habe ich gerade wirklich seine Einladung zum Abendessen angenommen?

Ich weiß nicht, warum ich ihn nicht sofort in die Wüste geschickt habe. Jedenfalls kommt mir eine Idee.

Rache …

Dich ein wenig eifersüchtig zu machen, wird dir bestimmt nicht schaden, Diamonds …



„Ich habe Sie aufgrund all dieser Meetings den ganzen Tag über kaum gesehen. War alles in Ordnung?“, fragt mich Ferdinand, während er mein Glas mit Chianti füllt.

Es erstaunt mich, dass der Big Boss, der zudem auch der König der Schönredner ist, wirklich über die Arbeit sprechen möchte. Seit wir diese hübsche Trattoria betreten und an einem Tisch Platz genommen haben, von dem aus man in den begrünten Innenhof blicken kann, verhält er sich wie ein wahrer Gentleman. Beauregard steckt wirklich voller Überraschungen. Immer wenn ich denke, bereits alle Facetten seiner Persönlichkeit kennengelernt zu haben, beweist er mir das Gegenteil. Während wir verschiedene Antipasti genießen, höre ich ihm dabei zu, wie er mir die Geschichte der Agentur seit ihrer Entstehung erzählt, so lange, bis das Thema ausgeschöpft ist. Als der Kellner uns die Empfehlung des Küchenchefs bringt – ein Risotto mit Riesengarnelen und Spargel –, hat Ferdinand seine guten Manieren bereits vergessen …


„Denken Sie gerade an ihn?“

„Wie bitte?“

„Mir ist aufgefallen, dass Sie Ihre hübsche kleine Nase rümpfen, Diamonds ist also immer in Ihrer Nähe. Zumindest in Ihren Gedanken. Versichern Sie mir wenigstens, dass Sie ihm nichts erzählt haben und er nicht vorbeikommen wird, um mir eine reinzuhauen?“, fügt er lachend hinzu.

„Nein, er weiß nichts von unserem Treffen. Aber machen Sie sich jetzt bloß keine Hoffnungen, dieses Abendessen hat nichts zu bedeuten, ich habe Ihre Einladung nur aus Höflichkeit angenommen und damit basta.“

„Versuchen Sie nicht, mir weiszumachen, dass er nicht eifersüchtig wäre, wenn er uns zusammen hier sehen würde!“

„Er vertraut mir.“

„Wirklich? Männer sagen das ständig, aber nicht ein Wort davon ist wahr. Sie gehören ihm, das hat er mich bereits wissen lassen, erinnern Sie sich noch?“

„Ja, das war ganz am Anfang. Als er dachte, Sie seien ein …“

„Ein was?“

„Ein Sammler.“

„Von Frauen?“

„Ja.“

„Aber das bin ich auch.“

„Wie schön für Sie.“

„Und das wird sich auch nicht ändern, solange ich nicht die Richtige gefunden habe.“

„Wenn es die überhaupt gibt.“

„Sie sitzt mir gegenüber.“

„Suchen Sie weiter. Und sehen Sie vor allem besser hin.“

„Alles, was ich weiß, ist, dass ich auf jene Frau warte, die mich versteht, die mich in die Schranken weist und mich alle anderen Frauen vergessen lässt. Und das können Sie besonders gut.“

„…“

„Hat es Ihnen die Sprache verschlagen? Ist es mir gelungen, Sie zu verwirren?“

„Was soll das, Ferdinand?“

„Nichts. Sie wissen es, schließlich sind Sie ja nicht blind. Und auch nicht dumm.“

„Ich weiß gar nichts, außer dass ich für Sie arbeite und wir eine Beziehung zueinander aufgebaut haben … eine freundschaftliche.“

„Ja, und wenn es das ist, was Sie wollen, wird sich das auch niemals ändern.“

„Ich will nichts anderes, Ferdinand.“

„Dann hätten wir das ja geklärt.“

„Perfekt.“

„Was mögen Sie an ihm?“

„Wirklich?“

„Ja, ich will es verstehen.“

„Alles. Das hört sich vielleicht seltsam an, es ist jedoch die Wahrheit. Auch wenn er mich verletzt, komme ich nicht von ihm los. Er ist für mich wie mein …“, sage ich, ohne jedoch die richtigen Worte zu finden.

„Ihr Lebenselixier? Ihr Kompass? Ihre Droge?“

„All das zusammen, ja.“

„Ich hoffe, er weiß, wie glücklich er sich schätzen kann …“

„Sie wiederholen sich, das ist nicht das erste Mal, dass Sie mir das sagen …“, scherze ich, während ich mein Glas wieder abstelle.

„Und es ist auch nicht das erste Mal, dass ich Sie küssen möchte.“

Ich ersticke fast an dem Schluck Wein und werfe ihm einen bitterbösen Blick zu. Komplimente, ja gerne, aber Avancen, nein danke! Zum Glück läutet mein Handy und rettet mich in letzter Sekunde aus dieser mehr als unangenehmen Situation … Gabriels Foto leuchtet auf dem Touchscreen auf und ich überlege für einen kurzen Augenblick, ob ich überhaupt abheben soll.

Marion, Camille, sogar Prudence: Egal wer, nur nicht er, nicht jetzt!

Ich hebe ab und beginne bei dem Gedanken daran, gleich den Zorn meines besitzergreifenden Geliebten zu spüren zu bekommen, leicht zu zittern. Während unseres kurzen Telefonats blickt Ferdinand in die Ferne, in eine andere Richtung, als ob er sich aufgrund meines Gespräches unwohl fühlen würde.


„Hallo?“

„Verdammt, Amandine, wo bist du? Ich warte bereits seit über einer Stunde auf dich!“

„Ich bin in einem Restaurant, ich habe vergessen, es dir zu sagen.“

„Mit wem?“

„Mit meinem Chef.“

„Machst du Witze?“

„Nein, warum?“

„Spiel nicht die Unschuldige … Sag mir sofort den Namen des Restaurants!“

„Das ist nicht nötig, ich wollte ohnehin gerade gehen.“

„Amandine!“

„Gabriel, hör auf, so herumzuschreien! Ich fahre nach Hause, du kannst gerne vorbeikommen, wenn du möchtest, ich werde in etwa dreißig Minuten dort sein.“

„Okay. Und ich rate dir, mich nicht warten zu lassen.“

„Wie bitte?“

Ich bereite mich darauf vor, ihm eine Abfuhr zu erteilen, aber er hat bereits aufgelegt. Ohne nachzudenken, stehe ich auf, bedanke mich bei Ferdinand für das Abendessen, entschuldige mich, so schnell gehen zu müssen, und lege vierzig Euro auf den Tisch.


„Das Essen geht auf mich, Amandine.“

„Nein, es gibt überhaupt keinen Grund dafür, dass Sie mich einladen, das war lediglich ein Essen unter Freunden. Sie brauchen also nicht den Gentleman zu spielen.“

„Wenn Sie es sagen …“

Die wollen mich wohl alle wahnsinnig machen!!


„Bis morgen, Ferdinand.“


Gabriel steht gegen die Mauer gelehnt neben dem Eingang des Hauses, in dem ich wohne, und beobachtet mich aus der Ferne. Seine offensichtliche Unverfrorenheit und seine unglaubliche Schönheit rauben mir bereits den Atem. Ich stoße zu ihm und wir tauschen vielsagende Blicke aus, bevor wir, ohne auch nur ein Wort miteinander zu sprechen, bis zu meinem Apartment gehen. Kaum ist die Tür hinter uns ins Schloss gefallen, ertönt seine strenge Stimme.


„Ist es jetzt so weit? Hat er endlich sein Geständnis abgelegt?“

„Was redest du da?“

„Willst du mich zum Narren halten? Beauregard ist verrückt nach dir, das sieht doch ein Blinder!“

„Du hast überhaupt keine Ahnung, Gabriel. Lass uns lieber über Eleanor sprechen. Ich nehme an, du weißt, dass Camille sie getroffen hat?“

„Ja, Silas hat es mir erzählt. Er hätte nie damit einverstanden sein dürfen, das war dumm, mein Bruder denkt an nichts außer an sich selbst.“

„Nein, im Gegensatz zu dir nimmt er auch auf die Gefühle seiner Freundin Rücksicht.“

„Eleanor ist nach dreizehn Jahren wieder aufgetaucht! Meinst du nicht, ich hätte einiges mit ihr zu klären, bevor ich ihr die ganze Welt vorstelle?“

„Die ganze Welt? Bin ich das etwa für dich?“

„Ich weiß es nicht, was bin ich denn für dich? Und Ferdinand?“

„Ferdinand hat überhaupt nichts damit zu tun, versuch nicht, den Spieß umzudrehen!“

„Du wirfst mir vor, dass ich mich wieder jener Frau annähere, die ich heiraten wollte und die die Mutter meines Sohnes ist, aber im selben Moment findest du es normal, das Flittchen dieses dreckigen Typen zu spielen?! Er ist ebenso gefährlich wie sie, ist dir das bewusst?“

„Du bringst alles durcheinander … Alles, was ich von dir verlange, ist, dass du mit mir sprichst und mir erklärst, was gerade vor sich geht. Und … ich möchte sie treffen.“

„Nein.“

„Gabriel, bitte …“

„Amande, der Gedanke, dich bei diesem Typen zu wissen, macht mich wahnsinnig. Verstehst du nicht, dass du die Einzige bist, die mir wichtig ist, die mich besitzt und mich verrückt macht? Hör auf, mich mit deinem Dandy eifersüchtig zu machen, und ich verspreche dir, alles zu tun, damit du bekommst, was du dir wünschst. Gib mir ein wenig Zeit, lass mich meine Probleme mit Eleanor regeln und du wirst sehen, dass sich uns nichts mehr in den Weg stellen wird.“

„Wann?“

„Wenn ich mir sicher bin, dass sie stabil genug ist, Virgile zu treffen. Und dich.“

„Wovor hast du Angst, Gabriel?“

„Dass sie ihn erneut im Stich lässt. Und du dich ihretwegen von mir trennst.“

„Das wird nie passieren …“, sage ich und werfe mich in seine Arme.

Gegen 23 Uhr läutet Gabriels Handy und stört uns bei unserem leidenschaftlichen Liebesspiel. Silas' Name leuchtet auf dem Bildschirm auf, und bevor mich mein Geliebter daran hindern kann, hebe ich ab und schalte den Lautsprecher ein.


„Gabriel, Virgile ist verschwunden, wir suchen ihn schon seit einer Stunde überall, aber er ist unauffindbar! Er muss Eleanors Nachrichten abgehört haben, ich hätte mein Handy nicht einfach so herumliegen lassen sollen. Verdammt, wenn ihm etwas zugestoßen ist …“



	

3. Einsamkeit

Kaum eine Viertelstunde nach diesem alarmierenden Anruf haben die beiden Brüder bereits Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um den jungen Ausreißer wiederzufinden. Diesmal hat Gabriel nicht versucht, seine Verzweiflung zu verbergen. Nachdem er etwa zehn Anrufe getätigt hatte, hat er sich auf meinen Balkon zurückgezogen und mir bedeutet, ich solle ihn alleine lassen. Ich bin dennoch zu ihm gegangen und habe ihn dabei beobachtet, wie er im Halbdunkel den Tränen nahe hin und her gelaufen ist.


„Er hatte es nicht leicht im Leben …“, murmelt er. „Eine verrückte Mutter und ein Vater, der nie da ist … Kein Wunder, dass er uns alle hasst.“

„Gabriel, sag das nicht. Was wollt ihr unternehmen, um ihn wiederzufinden? Mit wem hast du gesprochen?“

„Ich habe einige Leute mit der Suche beauftragt und Silas verständigt die Polizei. Außerdem habe ich dem Präfekt Bescheid gegeben und warte auf seinen Rückruf. Wenn es sein muss, werden wir die ganze Stadt durchkämmen, aber wir werden ihn wiederfinden. Ich hätte mit ihm über Eleanor sprechen müssen, ich habe ihn aufgrund meiner eigenen Dummheit in Gefahr gebracht …“, haucht er mit zugeschnürter Kehle.

„Verständigst du seine … Mutter nicht?“

„Nein, sie ist ja an allem schuld. Sie hat schon genug angerichtet!“

Mein aufgebrachter Geliebter zittert vor Angst und Wut. Ich gehe zu ihm, streichle seinen Oberarm und versuche, ihn zu beruhigen. Ich hoffe inständig, dass Virgile nichts passiert ist, vor allem des gepeinigten Teenagers wegen, aber auch für seinen Vater. Wenn sie ihn nicht gesund und munter wiederfinden, wird Gabriel sich das nie verzeihen … Als ob er meine Gedanken liest, richtet er sich auf und versucht, die Fassung zu bewahren.


„Gehen wir, Amande, lass uns keine Zeit verlieren.“

„Wohin?“

„Ich werde dich bei der Stadtvilla absetzen, Virgile könnte dorthin kommen. Sollte dem so sein, kannst du ihn in Empfang nehmen. Währenddessen werden Silas und ich seine Lieblingsplätze in Paris abfahren.“

„Gabriel, es ist schon fast Mitternacht, alles hat geschlossen …“, sage ich so sanft wie möglich, um ihn nicht vor den Kopf zu stoßen.

„Ich weiß und genau das macht mir Angst. Ein dreizehnjähriger Junge hat um diese Uhrzeit nichts draußen zu suchen, schon gar nicht alleine …“


Alleine in diesem riesigen Haus versuche ich, mir nicht das Schlimmste auszumalen. Vergebens … Um etwa zwei Uhr morgens hat es endlich geklingelt und ich bin wie eine Irre zur Tür gestürmt, in der Hoffnung, Virgile anzutreffen. Ich habe vor Erleichterung geschrien, als der blonde Junge tatsächlich vor mir stand, und habe ihn in die Arme genommen, ohne mir dessen bewusst zu sein, dass dies unser erster körperlicher Kontakt war. Tränenüberströmt und völlig erschöpft hat er sich einige Sekunden lang nicht gewehrt, bis sein Stolz zurückgekehrt war, er mich wegstieß und sich vor den Fernseher setzte. Ich habe sofort Gabriel angerufen, der mich mit Fragen bombardiert hat, um zu erfahren, wie es seinem Sohn geht. Dann hat er mich gebeten, den Jungen nicht mehr aus den Augen zu lassen, bis er hier ist. Genau das habe ich dann auch getan, wobei ich die dunklen Blicke und die feindseligen Bemerkungen in meine Richtung vollkommen ignoriert habe.

Er ist erst 13 Jahre alt …

Was war noch einmal der Grund für die Abschaffung der Prügelstrafe?

Gabriel stürmt wie ein wild gewordener Stier zur Tür herein und schreit „Wo ist er? Wo ist Virgile? “, findet ihn schließlich und stürzt sich auf ihn. Er zwingt ihn dazu, den Controller seiner Xbox 360 loszulassen, packt ihn an den Schultern und mustert ihn von oben bis unten, als ob er sicherstellen möchte, dass seinem Sohn kein Haar gekrümmt wurde. Mit einer sehr emotionalen Geste nimmt er schließlich den Kopf des Jungen zwischen seine Hände und drückt ihn an seine Brust. Für eine Minute scheint die Zeit stillzustehen und es fühlt sich an, als drehe sich die Erde nicht mehr. Doch die Hülle der Zärtlichkeit zerbricht, als die tiefe Stimme meines Geliebten den gesamten Raum erfüllt.


„Was hast du dir bloß dabei gedacht, Virgile? Du hast mir eine Heidenangst eingejagt! Weißt du eigentlich, was dir alles hätte passieren können?“

„Ich wollte sie finden … Ich wusste nicht, wo ich suchen sollte, also hab ich es aufgegeben und bin hierher gefahren.“

„Du kannst sie noch nicht treffen, Virgile. Dafür ist es zu früh.“

„Sie ist aber meine Mutter!“

„Ja, aber du kennst sie nicht und …“

„Und wer ist schuld daran? Sie ist nur deinetwegen gegangen! Niemand sagt mir die Wahrheit! Ich will eine normale und richtige Familie!“

„Virgile, du hast eine Familie. Ich weiß, dass sie nicht perfekt ist, aber im Moment ist das alles, was ich dir geben kann.“

„Ich will aber eine Mutter! Und einen Vater …“

„Und was bin ich?!“

„Ich weiß es nicht! Du bist nie da, manchmal bin ich bei dir, manchmal bei Prudence oder Silas. Niemand will mich, ich werde ständig hin und her geschoben und habe immer das Gefühl zu stören!“

„Das stimmt nicht! Du bist mein Sohn, mein Fleisch und Blut, ich liebe dich und ich werde dich immer lieben! Mein Leben ist kompliziert, Virgile. Ich weiß, dass ich nicht immer da bin, aber ich will nur das Beste für dich.“

„Dann lass mich Eleanor treffen.“

„Bald.“

„Morgen!“

„Virgile, vertrau mir, ich mache das alles nur für dich.“

„Du verstehst mich nicht! Ich fühle mich einsam … immer!“, schluchzt der Junge, während erneut Tränen über seine Wangen laufen.

Gabriel nimmt seinen Sohn in die Arme und flüstert ihm etwas ins Ohr, das ich nicht hören kann. Ich habe keine Ahnung, was er ihm sagt, aber der Teenager beginnt, heftig zu weinen, beruhigt sich aber schließlich nach und nach wieder. Schlussendlich, als die beiden wieder voneinander ablassen, kann ich den Hauch eines Lächelns auf Virgiles Gesichts sehen.


„Also bekomme ich einen Golden Retriever?“

„Ja, wenn du dich an unsere Abmachung hältst.“

„Alles klar, Papa …“

„Okay, ich rufe gleich morgen früh bei einem Züchter an!“

„Amandine, möchtest du ihn auch sehen?“

Die beiden Blondschöpfe drehen sich zu mir um und werfen mir ein kokettes Lächeln zu. Das ist das erste Mal, dass Virgile mir ein so aufrichtiges Geschenk macht, und es erwärmt mein Herz. Mir wird klar, dass ich eine tiefe Verbundenheit zu dem Teenager spüre und vielleicht werden wir eines Tages eine große Familie sein.


Seit einigen Tagen hat Gabriel keine ruhige Minute mehr. Wir verbringen die Nächte zusammen, verliebt und ineinander verschlungen, aber die Tage widmet er seinem Sohn, seiner Arbeit und … Eleanor. Ich weiß nichts über ihre Treffen, nur dass er mit Eleanor eine Therapie bei einem der renommiertesten Psychotherapeuten der Stadt begonnen hat. Mir vorzustellen, wie sie versuchen, die Vergangenheit aufzuarbeiten, ist für mich unerträglich, aber Gabriel besteht darauf, eine externe und professionelle Meinung einzuholen, bevor er Virgile seiner Mutter vorstellt. Seinen Sohn zu schützen, hat für ihn oberste Priorität. In der Zwischenzeit hat der Teenager sein Lächeln wiedergefunden und das dank Paris, seinem hyperaktiven Welpen.

Marcus hätte Hilton sicherlich besser gefallen …

Das süße Fellknäuel ist Soledads schlimmster Albtraum geworden – es macht eine Dummheit nach der anderen und rennt alles auf seinem Weg über den Haufen, aber ich habe die Anweisung erhalten, nicht einzugreifen. Gabriel meint, dass es Virgiles Aufgabe ist, auf den Hund aufzupassen, denn diese neue Verantwortung würde sich positiv auf seinen Gemütszustand auswirken.

Solange Bello meine Schuhe in Ruhe lässt …

Ich bin gerade dabei, meinen Kollegen von den letzten tierischen Abenteuern zu erzählen, als Marcus mir auf die Schulter klopft und mir bedeutet, ihm zu folgen.

Oh, oh … Was habe ich jetzt schon wieder angestellt?


„Baby girl, wir müssen reden …“, sagt er, während er sich im großen Spiegel des Konferenzraumes bewundert.

„Ja, Marcus, jedes noch so spindeldürre Model würde bei deinem Anblick vor Neid erblassen“, antworte ich, in dem Glauben, genau ins Schwarze getroffen zu haben.

„I know, darling, ich bin dafür wie ein Eis in der Sonne zergangen, aber deshalb sind wir nicht hier.“

„Nicht?“

„Nein, die Sache ist ernst …“

„Marcus, hör auf, die Diva zu spielen, und sag, was los ist, du machst mir Angst!“

„Ferdinand ist in dich verliebt, my love. Und ich habe das Gefühl, als wüsstest du davon und würdest deshalb mit seinen Gefühlen spielen …“

„Wie bitte?“

„Selbst unbewusstes Flirten bedeutet bereits, den anderen zu betrügen.“

„Was redest du da? Ich bin mit Gabriel zusammen und war noch nie zuvor so verliebt!“

„Vielleicht, aber wenn du weiterhin mit dem Feuer spielst, wirst du dich verbrennen, Honey … und am Ende alleine dastehen.“

„Ich spiele nicht mit dem Feuer! Beauregard weiß, dass ich nichts für ihn empfinde und dass sich das nie ändern wird!“

„Dann sei ein wenig distanzierter, hör auf, dich ihm anzuvertrauen und dich an ihn ranzumachen.“

„Er provoziert mich jedes Mal, wie soll ich denn deiner Meinung nach reagieren?“

„Ignoriere ihn. Jemand, der verliebt ist und zurückgewiesen wird, ist zu allem bereit, er könnte deine Beziehung zu deinem lover boy zerstören.“

„Du redest nur Unsinn, Ferdinand würde nie so weit gehen! Außerdem haben Gabriel und ich schon ganz andere Hürden überwunden …“

„Trotzdem ist es keine gute Idee, genau in dem Moment mit deinem Boss zu flirten, in dem die Verlobte deines Milliardärs wieder aufgetaucht ist. Also, ich sage das nur …“

„Stopp! Erstens flirte ich mit niemandem. Zweitens ist sie seine Exverlobte. Und drittens: Seit wann bist du eigentlich ein Beziehungsexperte?“

„Autsch, das tut weh! Nur die Wahrheit verletzt wirklich, baby girl …“, entgegnet er und verlässt den Raum.

Grrr …


Ich habe Marion seit einer halben Ewigkeit nicht mehr gesehen und sie stört sich auch nicht daran, es mir ständig vorzuwerfen. Um einen bevorstehenden Streit zu vermeiden, beschließe ich, den kommenden Samstag mit ihr zu verbringen. Auf dem Programm steht: eine morgendliche Kinosession, ein leckeres Mittagessen und Mimosa-Cocktails und dann eine Shoppingtour in den Galeries Lafayette. Ich verbinde das Nützliche mit dem Angenehmen und stöbere in den Regalen, auf der Suche nach einem neuen Kleid für Silas' und Gabriels Geburtstag. Das kommende Wochenende werden wir alle zusammen in L.A. verbringen, um ihnen dabei zuzusehen, wie sie ihre sechsunddreißig Kerzen ausblasen. 


„Du weißt bestimmt, dass Gabriel eure Flugtickets reserviert hat …“, sage ich zu meiner besten Freundin, während wir zwischen zwei Verkaufsständern stehen, auf denen qualitativ hochwertige Prêt-à-porter-Kleidung hängt.

„Ja, ich habe seine E-Mail gelesen. Und ich verstehe immer noch nicht, warum er Tristan und mich eigentlich einlädt.“

„Marion, ihr seid ein Teil meines Lebens und daher auch ein Teil seines Lebens.“

„Genau … Aber es stimmt, man muss uns Aubracs einfach kennen!“, fügt sie lachend hinzu.

Nachdem ich ungefähr zwölf Mal zu den Umkleidekabinen und wieder zurück gelaufen bin, ist meine Wahl auf ein besticktes blassrosa American-Retro-Kleid gefallen, das um die Taille herum eng geschnitten ist. Marion entscheidet sich für einen bedruckten beigefarbenen Overall, Stil Hippie-Schick. Vor der Kassiererin schafft Fräulein Ich-trete-in-jedes-Fettnäpfchen es allerdings nicht, ihren Mund zu halten.


„Mal ehrlich, du kaufst dir ein Kleid für unter hundert Euro? Du bist mit einem Milliardär zusammen, Amandine!“

„Marion … Nicht hier …“

„Das ist doch nichts, wofür man sich schämen muss! Wenn ich du wäre, würde ich es eher ausnutzen! Sieh dir doch nur dieses Bustier von Chanel an! Kommst du dabei nicht ins Träumen? Es ist wirklich höchste Zeit, dass du dich an den Luxus gewöhnst, wenn du nicht willst, dass dir das erstbeste It-Girl, das vorbeikommt, deinen Typen wegschnappt!“

Hör auf, mich zu provozieren, Aubrac …

Kaum sind unsere Einkäufe bezahlt, packe ich meine beste Freundin am Handgelenk und zwinge sie barsch dazu, mir ein Stück abseits der Menge zu folgen.


„Ach komm schon, Taktgefühl ist etwas für Heuchler!“, entgegnet sie mir, nachdem sie sich meine Moralpredigt angehört hat.

„Wir haben unsere Kleider, lass uns mit den Schuhen weitermachen …“, antworte ich grimmig.

„Hast du übrigens schon meine Schuhe gesehen? Echte Guess! Violette hat sie bei uns vergessen und da dachte ich mir, ich kann sie doch nicht in irgendeiner Ecke verkommen lassen!“

„Hab Erbarmen und verschone mich mit dieser …“

„Ach, das habe ich dir noch gar nicht erzählt! Sie hat mir mehrere Nachrichten geschickt, immer von einer anderen Nummer.“

„Was will sie von dir?“

„Sie hat mich gefragt, wie es Tristan geht, außerdem hat sie gemeint, dass sie es bereut, ihn verletzt zu haben, und dass sie ihn wirklich liebt und so weiter und so fort.“

„Von wegen!“

„Das wird dich vielleicht erstaunen, aber ich glaube ihr. Ich weiß nicht, warum, aber sie wirkt so … ehrlich. Vielleicht hat sie ja doch ein Herz!“

„Ich würde eher sagen, sie ist sehr clever. Sie weiß genau, was sie tut. Zu genau.“

„Du denkst, dass sie mich manipulieren will? Mich?!“

Ja, dich, du Intelligenzbestie!!


„Ich weiß es nicht und im Moment ist es mir auch egal. Wo sind die Schuhe? Ich brauche eine Aufmunterung!“

„Ein Glas Louboutin und eine Flasche Vuitton, bitte!“, scherzt Marion. 


Meine beste Freundin ist manchmal nur schwer zu ertragen, denke ich auf unserem Rückweg. Sie ist unterhaltsam und anstrengend, brillant und unerträglich zugleich. Aber genau das macht sie auch so charmant: Marion ist eine Person mit Ecken und Kanten, sie ist noch nicht ausgereift, sagt immer, was sie denkt, und verstellt sich nicht. So sehr ich sie auch kritisiere, mir ist auch bewusst, dass ich ohne sie nicht leben könnte. Ich wollte einfach nur noch weg und an die frische Luft und das ist mir auch gelungen. Aber nach diesem aufwühlenden Tête-à-tête habe ich nur noch einen Wunsch: Gabriel wiederzusehen und zur Stadtvilla zu fahren, in der ich mich bereits fast wie zu Hause fühle.

Ich habe gesagt „fast“ …

Als ich aus der Metro aussteige, rufe ich meinen Milliardär an, um ihn zu fragen, was er heute Abend wohl mit mir vorhat, aber ich erreiche nur seine Mailbox. Ich lasse mich allerdings nicht entmutigen und eile im Laufschritt zur großen Eingangstür, während ich die Sekunden zähle, die mich noch von ihm trennen. Kaum habe ich die Tür hinter mir geschlossen, mache ich mich auf die Suche nach meinem Geliebten, aber er bleibt unauffindbar. Ich kann meine Enttäuschung nur schwer verbergen, als Soledad, die gerade in der Küche zugange ist, ankündigt, dass er nicht vor Mitternacht zurück sein wird. Wo ist er? Entweder ist es ihr egal oder sie macht sich einen Spaß daraus, es mir nicht zu sagen … Was Virgile und Paris betrifft, so sagt sie mir, dass die beiden heute „bei Monsieur Silas und Fräulein Camille schlafen“.

Sogar dem Hund wird mehr Aufmerksamkeit geschenkt als mir!

Zumindest dürften Camille beim Anblick des Fellmonsters die Haare zu Berge gestanden haben und das ist immerhin auch schon etwas!

Du wirst verbittert, Amandine …

Ich brauche dringend ein Schaumbad!

Als ich in Richtung Badezimmer gehe, das gleich an unsere fürstliche Suite angrenzt, komme ich am Zimmer des Teenagers vorbei. Mein Blick fällt sofort auf das Foto, das an der dunklen Holztür hängt. Darauf erkenne ich einen Berg: Das Foto ist mehr als fünfzehn Jahre alt und zeigt Gabriel und Eleanor, glücklich und zufrieden. Zwischen ihnen wurde Virgiles Kopf digital eingefügt. Unter diese klischeehafte Idylle hat der Junge mit einem Textmarker gekritzelt: „Papa, Mama und ich.“ Ich hasse mich dafür, so schwach zu sein, aber meine Augen füllen sich bereits mit Tränen. Eine Mischung aus Eifersucht und Traurigkeit. Dabei hat Virgile das Recht zu hoffen, dass seine Eltern wieder zusammenkommen. Und er ist mit Sicherheit nicht der Einzige, der den Wunsch hegt, dass dieses idyllische Foto Wirklichkeit wird und ich Eleanor meinen Platz überlasse. Oder sie ihn mir einfach wegnimmt.

Übermannt von meinen Gefühlen bemerke ich nicht sofort Soledads Anwesenheit. Die Hausdame räuspert sich leise und ich drehe mich um. Ohne ein Wort zu sagen, bedeutet sie mir, ihr zu folgen, und führt mich in den Keller. Mithilfe eines Schlüssels verschafft sie mir Zutritt zu einem finsteren Raum, dessen Existenz mir bisher verborgen geblieben war. Ich lasse meinen Blick durch den Raum schweifen, ohne genau zu wissen, was ich hier soll. Auf einem riesigen Flachbildschirm entdecke ich acht bewegte Bilder. Die Außentreppe der Stadtvilla! Die große Treppe im Haus! Der Salon! Das Büro!

Kameras!

Gabriel spart wirklich nicht an Sicherheitsvorkehrungen …

Ich vergesse viel zu oft, dass er ein Milliardär ist und sich alles erlauben kann …

Soledad unterbricht den Monolog meiner inneren Stimme und bäumt sich mit verschränkten Armen vor mir auf.


„Nur damit wir uns richtig verstehen: Ich mache das nicht für Sie, sondern für ihn. Monsieur Diamonds hat es verdient, glücklich zu sein, und diese Frau ist Gift für ihn.“

„…“

„Hat es Ihnen die Sprache verschlagen, Fräulein Baumann?“

„Soledad, was soll ich hier?“

„Ich habe Ihnen nichts erzählt und Ihnen auch nichts gezeigt.“

„Ja, und?“

„Kamera 3. Heute ab 16 Uhr.“

Nachdem sie mir diese Information gegeben hat, mit der ich nicht wirklich etwas anfangen kann, macht sie auf dem Absatz kehrt und verschwindet genauso schnell wieder, wie sie gekommen war.

Immer noch so zuvorkommend …

Verunsichert gehe ich auf den großen Bildschirm zu und versuche herauszufinden, wie er funktioniert. Ich drücke auf die Taste mit der Nummer drei des Ziffernblocks und der Salon wird im Vollbildmodus angezeigt. Ich stelle den Cursor auf 16 Uhr ein und spule die Aufnahme bis dahin zurück. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, ich weiß nicht, was mich gleich erwarten wird, aber mein Gefühl sagt mir, dass es mir nicht gefallen wird.

WAS?!

16:04. Soledad begleitet eine Frau, die mir seltsamerweise sehr ähnlich sieht, ins Wohnzimmer. Eleanor … Das muss sie sein! Ihr zartes und perfekt geformtes Gesicht macht einen friedlichen Eindruck und ihr schlanker Körper kommt in dem schwarzen Designerkleid perfekt zur Geltung. „Perfekt“, das ist das Einzige, das mir dazu einfällt.

Er hat mir geschworen, dass sie keinen Fuß in die Stadtvilla setzen wird!

Aber offensichtlich hat auch Gabriel nicht mit ihrem Besuch gerechnet. Er sitzt auf einem der Sofas, hebt den Kopf, erkennt Eleanor und bittet die Gouvernante sofort, hinauszugehen.


„Danke, Soledad, das ist alles.“

Nein, Soledad, komm zurück und zerr sie wieder zum Ausgang! Am besten an den Haaren …

Die beiden ehemals Verliebten mustern einander still und leise. Dann ergreift Gabriel das Wort. Seine raue und kräftige Stimme könnte Wände zum Einsturz bringen.


„Was machst du hier?“

„Ich habe gehofft, meinen Sohn zu treffen …“, sagt sie mit sicherer Stimme.

„Machst du Witze? Ich habe dir doch gesagt, du sollst dich fernhalten! Willst du ihn traumatisieren?“

„Mir scheint, als hätte ich das bereits getan. Zumindest, wenn ich dir so zuhöre.“

„Spiel hier nicht das Opfer, Eleanor!“, schreit er ihr ins Gesicht.

„Dr. Adler ist meiner Meinung, es ist noch zu früh …“

„Adler ist Psychologe, er glaubt zu wissen, was Virgile braucht, aber ich bin seine Mutter …“

„Nein“, brüllt Gabriel wütend. „Du bist eine Fremde! Du hast dich aus dem Staub gemacht, als er nur wenige Tage alt war, und somit hast du keinen Anspruch mehr auf die Privilegien einer „Mutter“.“

„Deine Mutter hat mich doch dazu gezwungen, zu verschwinden, sie ist hier die Schuldige, nicht ich!“

„Du machst es dir wie immer sehr leicht. Fühlst du dich nicht verantwortlich? Verspürst du nicht einmal den Hauch einer Schuld? Du hast deinen Sohn im Stich gelassen, Eleanor!“

„Ja, ich fühle mich schuldig, glaube mir, und ich bezahle jeden Tag für meine Schwäche. Ich hätte ihn niemals verlassen dürfen. Und ich hätte auch dich niemals verlassen dürfen …“, fügt sie ohne Pause hinzu.

„Wechsle nicht das Thema. Wir sprechen über Virgile und nur über Virgile, ist das klar?“

„Amandine ist nicht die Richtige für dich, Gabriel. Sie ist nur eine Täuschung. Denn eigentlich bin ich diejenige, die du willst, das ist offensichtlich.“

„Sei still!“

„Sie gleicht mir wie ein Ei dem anderen und du kannst mir nicht weismachen, dass das nur ein Zufall ist.“

„Verschwinde!“

„Noch immer so ein starker Beschützerinstinkt … Du hast dich nicht geändert, Gabriel, und vor nicht allzu langer Zeit war ich noch diejenige, die du um jeden Preis beschützen wolltest. Erinnerst du dich daran?“

„Ja, und du hast mich verraten. Du hast alles liegen und stehen lassen und mich mit einem Neugeborenen im Arm zurückgelassen. Ich dachte, du wärst tot, Eleanor! Du hättest mich nicht noch mehr verletzen können!“

„Ich war diejenige, die ihren persönlichen Tiefpunkt erreicht hatte, denn du bist schließlich gegangen! Du hast mich alleine gelassen, mit Prudence! Ich hatte einfach nicht die Kraft, mich ihr zu widersetzen, sie hat unser beider Leben ruiniert!“

„…“

„Ich liebe dich, Gabriel. Ich werde nie aufhören, dich zu lieben und dafür zu kämpfen, dass du eines Tages die Augen öffnest. Es ist unser Schicksal, zusammen zu sein, nur du und ich. Ich werde auf dich warten …“, sagt sie, bevor sie von der Bildfläche der Kamera verschwindet und, so glaube ich, die Stadtvilla verlässt.

Auf dem Bildschirm sehe ich, wie sich Gabriel innerlich auflöst. Er nimmt sein Gesicht in seine Hände und schreit vor Wut. Und Wut ist auch das Einzige, das ich nun empfinde.



	

4. Bekenntnisse

„Amandine, darf man erfahren, woran du gerade denkst? Du hast den ganzen Flug über kein Wort gesagt! Im Gegensatz zu Marion …“, fügt Camille hinzu, während sie meiner besten Freundin einen zornigen Blick zuwirft.

„Du übertreibst! Schließlich war nicht ich diejenige, die die Flugbegleiterinnen ständig angequatscht hat! Und das nur, um Vittel statt Evian zu bekommen … Amandine, du könntest mich verteidigen, anstatt zu schweigen …“, erwidert Marion.

„Ich mag den Geschmack von Evian einfach nicht, ich kann nichts dafür, wenn ich … schwierig bin“, entgegnet meine Schwester.

„Schwierig … Ich hätte es nicht treffender beschreiben können!“, beendet meine beste Freundin die Diskussion und stürzt sich auf ihren Koffer.

Ich hätte große Lust, sie einfach hier auf dem Flughafen stehen zu lassen und so weit wie möglich davonzulaufen. Camille und Marion lieben es, sich gegenseitig zu provozieren und die Grenzen der jeweils anderen auszutesten, bis eine von ihnen zu schreien beginnt und eine Szene macht, wenn möglich in der Öffentlichkeit. Nichtsdestotrotz haben sie recht, ich war während des Fluges nicht sehr redselig. Eigentlich schon seit einer Woche nicht. Diese Begegnung zwischen Eleanor und Gabriel mitzuerleben, hat mich ziemlich aus der Bahn geworfen. Aber um Soledad zu schützen und einen furchtbaren Streit mit meinem Geliebten zu vermeiden, habe ich das Thema nicht angesprochen. Nicht ein einziges Mal. Dabei hätte ich große Lust dazu …

Stattdessen habe ich mich in die Arbeit gestürzt, bin ausgegangen, habe viele Leute getroffen … und habe so wenig Zeit wie möglich mit Gabriel verbracht. Ihm aus dem Weg zu gehen, ist vielleicht keine Lösung, aber mir ist nichts Besseres eingefallen. Insgeheim habe ich natürlich gehofft, dass er selbst das Thema ansprechen und mir von seiner Auseinandersetzung mit Eleanor erzählen würde, aber dem war nicht so. Gabriel ist bereits gestern nach L.A. geflogen, zusammen mit Silas, Virgile, Paris und Tristan, und ohne auch nur einen Gedanken an die seelischen Qualen zu verschwenden, mit denen ich gerade zu kämpfen habe. Aber ich denke gar nicht daran, ihn so einfach davonkommen zu lassen, denn ich werde mit Sicherheit eine Erklärung von ihm verlangen – nur wann?

Es ist sein Geburtstag und in der Villa der Diamonds wird es in den nächsten drei Tagen vor Menschen nur so wimmeln … Schlechte Idee.

Andererseits würde ihm das eine Lehre sein!

Ich kann mich immer noch nicht entspannen und ihren verdutzten Mienen nach zu urteilen, sind Marion und Camille dazu genauso wenig imstande. Das Anwesen der Diamonds, oder besser gesagt der Palast von Manhattan Beach, funkelt im Glanz Tausender Lichter, als wir vor dem großen Tor ankommen. Ich kann es kaum erwarten, in die Stille und die Ruhe dieses gigantischen Ortes abzutauchen und dem Rest der Welt den Rücken zu kehren. Auf der Fahrt hat Camille uns des Öfteren einen schönen Schrecken eingejagt, aber sie hat darauf bestanden, selbst zu fahren und die Limousine, die extra für uns am Flughafen bereitstand, zu verschmähen. 


„Ich habe dieses Auto gemietet, um unabhängig sein zu können, doch Silas erkannte den Sinn dahinter nicht … Aber im Gegensatz zu dir, Amandine, lasse ich meinen Typ nicht ständig für mich entscheiden!“

„Camille, du weißt genau, dass du das Auto dieses Wochenende nicht ein einziges Mal benutzen wirst …“

„Darum geht es auch gar nicht! Zumindest hatte ich das letzte Wort!“

Werd erwachsen, Camille!

Unser Empfangskomitee ist bereits vollzählig. Paris stürmt mit heraushängender Zunge sabbernd auf uns zu. Dann sind unsere besseren Hälften an der Reihe: Silas küsst Camille gierig, Tristan schüttelt die Hand seiner Schwester, um sie zu necken, und Gabriel drückt mich an sich, um mir einen feurigen Kuss auf den Hals zu geben. Einige Minuten später haben auch Prudence und Céleste, die in ihren luftigen Kleidern wunderschön aussehen, die Güte, von ihrem hohen Ross herunterzusteigen, um uns zu begrüßen. Eine eiskalte Begegnung mit der Königinmutter und ein komplizenhaftes Augenzwinkern mit der Schwester meines Geliebten.

Wir sind beinahe schon … Freundinnen?!

Ach ja, stimmt, ich habe sie ja in der Hand …

Dann trennt sich die „fröhliche“ Truppe und alle ziehen sich für die Nacht in ihre Gemächer zurück. Der morgige Brunch wird die Festivitäten einläuten und die ersten Gäste kommen bereits im Laufe des Vormittags. Hand in Hand gehen Gabriel und ich zusammen mit den Aubracs in Richtung Ostflügel. Die Geschwister können ihre Verblüffung kaum verbergen, als mein Milliardär nacheinander die Türen zu ihren Zimmern öffnet. Diese wurden in einem modernen und raffinierten Stil dekoriert, sind in etwa vierzig Quadratmeter groß und jeweils mit einem Badezimmer und einem anschließenden Außenbereich ausgestattet. Belustigt aufgrund ihres bewundernden Blicks wünscht Gabriel den beiden eine gute Nacht. Ich zwinkere Marion und Tristan spöttisch zu, die mir daraufhin die Zunge zeigen, und folge Gabriel in unsere fürstliche Suite. Da kehrt das Gespräch zwischen Eleanor und Gabriel wie ein böser Schachtelteufel in meine Gedanken zurück.

Nicht heute Abend, du bist gerade angekommen, nutze es aus …

Ich werde dir das Fell über die Ohren ziehen, innere Stimme …

Bevor ich jedoch die Zeit habe, meine Koffer auszupacken, hebt mich Gabriel, der zum Spielen aufgelegt ist, hoch und entführt mich gewaltsam in die italienische Dusche. Verzweifelt schreie ich ihn an, um ihn wissen zu lassen, dass es ihm teuer zu stehen kommen wird, sollte mein nigelnagelneues Kleid nass werden, aber mein Geliebter dreht sofort das Wasser auf. Nur wenige Sekunden später finde ich mich patschnass in seinen Armen wieder und beiße ihm in die Schulter, damit er mich wieder loslässt. Wie zwei Dummköpfe lachen wir aus vollem Hals, dann küssen wir uns leidenschaftlich, um endlich unser Wiedersehen zu feiern. 



„Gabriel, du wirst doch nicht etwa dieses Junkfood essen!“, echauffiert sich Prudence, als sie sieht, wie ihr Sohn sich an den Cornflakes zu schaffen macht. „Virgile möchte um jeden Preis, dass ich ihm welche kaufe, und ich gebe nach, weil er noch ein Kind ist. Ich werde Jane bitten, dir Rührei und frische Früchte zu bringen!“

„Uns Rührei und frische Früchte zu bringen, Prudence. Amandine sitzt neben mir, oder hast du sie etwa nicht gesehen?“, antwortet Gabriel ihr in einem belehrenden Ton.

Jetzt geht es wieder los …


„Könntet ihr uns vielleicht in Ruhe frühstücken lassen, ihr beiden? Oder regelt eure Probleme jetzt, aber versaut mir nicht meinen Geburtstag!“, mischt sich Silas ein.

„Harmonie zählt nicht unbedingt zu Prudence' Stärken …“, spottet mein Geliebter.

Mutter und Sohn tauschen erzürnte Blicke aus, ohne auch nur ein Wort miteinander zu sprechen. Die Hausherrin verschwindet, um der Köchin ihre Befehle mitzuteilen, bevor sie mit ernster Miene wieder zurückkommt.


„Ist es wirklich nötig, darüber zu sprechen, Gabriel?“

„Worauf willst du hinaus?“, entgegnet er und tut so, als wüsste er von nichts.

„Also gut, dann lass uns keine Zeit verlieren und darüber diskutieren. Aber hör auf, mir ständig Dinge vorzuwerfen, für die ich keine Verantwortung trage. Und würdest du zudem so freundlich sein, mich als deine Mutter und nicht als deine Feindin anzusehen.“

„Prudence …“

„Seit du in L.A. angekommen bist, gehst du mir aus dem Weg! Du behandelst mich wie einen Hund und lässt keine Gelegenheit aus, mich lächerlich zu machen!“

„Vielleicht weil du es bist. Allerdings nicht unbedingt lächerlich, sondern eher erbärmlich. Nur eine verzweifelte Person wäre dazu imstande zu tun, was du getan hast.“

Leider bin ich die Einzige, die dem Kampf der Titanen beiwohnt. Virgile und Silas haben sich schon vor einiger Zeit zurückgezogen, wahrscheinlich weil sie bereits geahnt hatten, dass eine Konfrontation unmittelbar bevorsteht …


„Könntest du mich bitte aufklären?“, fragt die Königinmutter geladen.

„Du bist dafür verantwortlich, dass Eleanor damals verschwunden ist. Du hast uns alle in dem Glauben gelassen, sie wäre gestorben, und du hast dabei zugesehen, wie deine Söhne unter dem Martyrium deines Fehlers leiden, aber du hast nie darüber nachgedacht. All das ist Vergangenheit und ich habe beschlossen, dir zu vergeben, um einen Schritt auf dich zuzugehen, aber ich werde es niemals vergessen. Du hast mein Vertrauen für immer verloren und du kannst dich glücklich schätzen, dass wir Virgile nicht die Wahrheit gesagt haben. Wenn er wüsste, was du getan hast und dass du diejenige warst, die ihn von seiner Mutter ferngehalten hat, würde er dich hassen …“, antwortet Gabriel so ruhig wie möglich.

Prudence erblasst, als sie den Namen ihres Enkels hört. Offensichtlich ist die Angst, ihn zu verlieren, genau in diesem Moment stärker als die harte Schale der kalten und hochmütigen Frau. Bevor sie erhobenen Hauptes davongeht, fügt sie hinzu:


„Ich habe das für euch getan, für dich, für Silas und auch für Virgile. Eleanor ist schwach, gefährlich und Gift für ihre Umwelt, sie hätte euch zu sehr verletzt. Und vergiss nicht, dass ich all die Jahre über immer für deinen Sohn da gewesen bin. Mir ist bewusst, was ich getan habe, aber ich bereue nichts. Es obliegt dir, ob du mir die Schuld zusprichst, mich hasst oder Erbarmen mit mir hast, aber ich bin deine Mutter und daran kann niemand etwas ändern. Aber lass uns nicht mehr darüber sprechen und dieses großartige Ereignis zerstören, indem wir ständig alte Geschichten wieder aufleben lassen.“

Wo ist hier die psychiatrische Notaufnahme?

Gabriel sieht seiner Mutter mit eisigem Blick hinterher, bis sie von der Bildfläche verschwunden ist. Dann lächelt er mich verführerisch an, als ob dieses Gespräch nie stattgefunden hätte, und schlägt mir vor, noch einmal ins kühle Nass zu springen, bevor die Gäste eintreffen. Erleichtert, diesen Raum, in dem eben noch Gift und Galle gespuckt wurde, verlassen zu können, willige ich ein. 


Bei dem Lärm, der auf der extra für die Festivitäten umgebauten Terrasse vorherrscht, wird mir ganz schwindelig. Der allgegenwärtige Luxus und die vorherrschende Protzigkeit scheinen außer mich niemanden zu schockieren.

Marcus würde helle Freudenschreie ausstoßen … und die schlimmsten Outfits genau unter die Lupe nehmen.

Wenigstens würde er mich zum Lachen bringen …

Darling ist nicht die Gleiche ohne ihren Honey …

Ich nehme an, Marion und Tristan sind hin und weg, aber sie haben sich zu viele Petits Fours in den Mund gestopft und bringen kaum drei Wörter heraus. Seit es zwölf Uhr geschlagen hat, sind die Zwillinge damit beschäftigt, ihre Gäste zu begrüßen. Gabriel glänzt in seinem sommerlichen Nadelstreifenanzug. Er strahlt immer die gleiche Leichtigkeit aus, egal, ob er mit einem Minister oder einem Kellner spricht, und ich überrasche mich selbst dabei, wie ich ihn aus der Ferne verstohlen beobachte. Dieser Mann ist so geheimnisvoll, er hat die Gabe, stets eine höfliche Distanz zwischen ihm und dem Rest der Welt zu wahren, aber er trägt nicht den Hauch von Feindseligkeit oder Niederträchtigkeit in sich. Warum verschweigt er mir also sein Gespräch mit Eleanor? Warum gibt er mir gegenüber nicht zu, dass sie ihn immer noch liebt und ihn zurückerobern möchte, und warum beruhigt er mich nicht, indem er mir versichert, dass dies niemals passieren wird? 

Vielleicht weil er sich dessen nicht so sicher ist …

Ich habe mich schlussendlich dazu entschieden, mein American-Retro-Kleid anzuziehen – eine angemessene Wahl für diesen Brunch – und mein Outfit für den morgigen Tag geheim zu halten. Diese „kleine Party“, der Champagner und die bunten Cocktails in Kombination mit den äußerst delikaten Speisen sind lediglich ein Vorgeschmack. Morgen ist der große Tag, der Höhepunkt, der Moment, in dem die Diamonds-Brüder im Kreise ihrer Liebsten und der gesamten High Society von Los Angeles ihren 36. Geburtstag feiern. Gabriel möchte mich bestimmt der ganzen Welt vorstellen … und ich werde wie ein Feigling davonlaufen und eine Migräne vortäuschen.

Mir fehlt es eben an Inspiration …

Für den Bruchteil einer Sekunde denke ich darüber nach, mich in meine Suite zu verkriechen, aber Céleste schneidet mir den Weg ab. Einmal mehr sieht sie in ihrem langen knallrosa Kleid, das in perfektem Kontrast mit der samtigen Farbe ihrer Haut steht, zum Niederknien aus. Ohne mir eine Wahl zu lassen, packt sie mich am Handgelenk und zerrt mich außer Reichweite der feiernden Meute. Trotz ihres zarten Körperbaus hat sie eine unglaubliche Kraft!

Diese verdammten Diamonds und ihre übernatürlichen Kräfte …

Céleste entführt mich in den unteren Teil des Gartens, wo wunderschönes Gartenmobiliar den Gästen eventuell die Gelegenheit bietet, einen Moment der Ruhe zu finden …

Falsch gedacht …

Denn sie sind beinahe alle da: Silas, Camille, Marion, Tristan, Barthélemy. Erleichtert stelle ich fest, dass Prudence nicht zu diesem geheimen Treffen eingeladen wurde, doch die Worte von Gabriels Zwillingsbruder ernüchtern mich zugleich.


„Amandine, wir müssen reden …“, sagt er in einem dermaßen förmlichen Ton, dass es mir eiskalt den Rücken runterläuft.

„Silas, du machst ihr Angst!“, entgegnet Camille entrüstet und wirft mir ein zaghaftes ermutigendes Lächeln zu.

„Was gedenkst du, in Bezug auf Eleanor zu unternehmen?“, unterbricht Céleste.

„Wie bitte?“, frage ich völlig überrascht.

„Du wirst doch wohl nicht zulassen, dass sie ihn manipuliert?“, fährt Gabriels Schwester fort.

„Gabriel ist ein erwachsener Mann, der durchaus in der Lage ist, so zu leben, wie er es für richtig hält. Ich sehe keinen Sinn darin …“, mischt sich Tristan ein.

„Gerade du solltest allerdings wissen, dass einige Frauen dermaßen teuflisch sind, dass sie euch Männern unvermeidlich den Kopf verdrehen!“, entgegnet ihm Marion.

„Was genau erwartet ihr eigentlich von mir?“, frage ich in die Runde.

„Dass du sie ein für alle Mal in die Schranken weist! Sie hat sich dazu entschieden, zu verschwinden und ihren Mann und ihren Sohn im Stich zu lassen, sie glaubt doch nicht allen Ernstes, dass sie nach alldem wieder zurückkommen kann! Ich weiß nicht, was in Gabriels Kopf vorgeht, aber du musst um ihn kämpfen, Amandine, und darfst niemals aufgeben …“, verlangt Céleste.

„Ich liebe Gabriel mehr als alles andere auf dieser Welt und ich habe nicht vor, sie gewinnen zu lassen, aber er muss sich entscheiden, er muss sie aus seinem Leben verbannen, ich kann diese Entscheidung nicht an seiner Stelle treffen!“

„Virgile braucht eine Mutter, sie wird niemals komplett aus seinem Leben verschwinden, Amandine … und auch nicht aus unserem“, murmelt Silas, während er Camilles Reaktion beobachtet.

„Wehe …“, entgegnet meine Schwester drohend.

„Seht ihr?! Was immer sie auch tut, sie wird ihr Ziel erreichen! Sie wird niemals aufhören, uns zu verfolgen und das, was mir am wichtigsten ist, in Gefahr zu bringen!“, werfe ich dem Nervenzusammenbruch nahe ein.

„Du bist nicht alleine, Amandine, wir werden das nicht zulassen …“, schließt Céleste, bevor sie diese geheime Sitzung für beendet erklärt.


Alle gehen ihres Weges und ich finde mich alleine mit Barthélemy wieder. Der große Braunhaarige hat während des gesamten Gespräches nicht ein einziges Mal versucht, seine Meinung kundzutun, aber jetzt scheint sich seine Zunge allmählich zu lösen.


„Ich verurteile dich nicht, Amandine, ich weiß, was du gerade durchmachst. Céleste liebt eine andere Frau, das habe ich schlussendlich verstanden … Aber ich bereue nichts, ich liebe sie so sehr, dass ich ihre Untreue akzeptiere. Ich will sie nicht verlieren und ich weiß, dass sie sich nicht für mich entscheiden würde, wenn ich ihr ein Ultimatum stellen würde. Also habe ich gelernt, damit klarzukommen, sie zu teilen …“

„Ich glaube nicht, dass ich dazu imstande wäre. Ihn zu teilen, meine ich. Ich weiß nicht, wie ich mir eine … Zukunft zu dritt vorstellen soll.“

„Fang damit an, die Gegenwart zu genießen, die Zukunft ist eine andere Geschichte.“

Barthélemy, ein Punkt. Amandine, null Punkte.

Ich weiß nicht, ob mir all das die Augen geöffnet hat, aber zumindest bin ich mir jetzt sicher, dass mein Schweigen nichts bringt. Gabriel vor seinen Gästen darauf anzusprechen, ist keine Option, aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben. Bis dahin werde ich in diesem kleinen paradiesischen Winkel umherirren, von Gespräch zu Gespräch wandern und mich dazu zwingen, zu lächeln und meinen Schmerz zu verbergen. Mein Milliardär versucht des Öfteren, sich mir zu nähern, aber ich meide ihn, wo ich nur kann, um nicht zu riskieren, dass mein Schweigen bricht. Am Ende des Nachmittags, als er mir eine SMS schickt, nehme ich an, dass er die Karten auf den Tisch legen möchte.

[Hör auf, mir aus dem Weg zu gehen, bittere Amande. Komm zu mir ins Poolhaus, sofern du nichts Besseres zu tun hast …]

Du wirst dich wundern, Diamonds …

Gabriel hat mir den Rücken zugewandt, als ich das kleine Häuschen betrete, das vom Rest der Welt abgeschnitten ist. Er bemerkt meine Anwesenheit nicht sofort, so sehr ist er damit beschäftigt, ein naives Gemälde zu studieren, das an der Wand hängt. Ich erinnere mich, schon einmal einen Blick auf das Bild geworfen und dabei etwas Unbeschreibliches gefühlt zu haben. Eine Mischung aus widersprüchlichen, wunderbaren und störenden Gefühlen.


„Ich habe auf dich gewartet …“, murmelt mein Geliebter, ohne sich umzudrehen.

„Du hast mich gebeten zu kommen und ich bin hier.“

Meine Worte sind bedeutungslos, mein Ton ist es allerdings nicht. Gabriel bemerkt meine Wut und hat schließlich doch die Güte, mich anzusehen. Mit einem ehrlichen und wohlwollenden Blick sieht er mich fragend an, aber ich kann mich einfach nicht beruhigen.


„Was willst du?“

„Ein wenig Zeit mit der Frau verbringen, die ich liebe. Ist das etwa zu viel verlangt?“

„Nein, aber ich dachte, du hättest etwas Besseres zu tun …“, sage ich und spiele damit unweigerlich auf seine letzte SMS an.

„Diese vielen Leute überfordern mich … diese Situation erdrückt mich. Ich wünschte, all das würde aufhören und es gäbe nichts mehr außer dich und mich.“

„Es liegt nur an dir, ich kann nicht an deiner Stelle kämpfen.“

„Und kannst du für uns kämpfen?“

„Seit einer Ewigkeit tue ich nichts anderes, Gabriel. Seit dem ersten Tag, an dem du mich angesehen und dich dazu entschieden hast, mich in deine Welt zu entführen, mir deinen Clan vorzustellen …“

„Das ist nicht mein Clan, sondern unser Clan.“

„Bist du dir da so sicher?“

Gabriel schweigt für einen Moment. Er antwortet nicht auf meine Frage, aber ich fühle, dass seine Gedanken wirr sind und er kurz davor ist, nachzugeben und zu kapitulieren.


„Eleanor ist letztes Wochenende nach Monceau gekommen.“

„Ja?“

„Sie wollte mich überraschen und Virgile sehen.“

„Und?“

„Er war nicht da.“

„Dann ist ja alles in Ordnung!“, erwidere ich ironisch.

„Sie hat mir gesagt, dass … dass sie auf mich warten wird.“

„Und was hast du geantwortet?“

„Nichts. Sie hat sich wie eine Diebin davongestohlen, nachdem sie die Katze aus dem Sack gelassen hat.“

„…“

„Ich liebe dich, Amande. Mehr als sie, mehr als alles andere. Du bist die Liebe meines Lebens, daran zweifle ich nicht eine Sekunde lang. Aber du musst mich verstehen und dich in meine Lage versetzen. Eleanor ist die Mutter meines Sohnes, sie wird nicht aus meinem Leben verschwinden, solange Virgile sie braucht.“

„Du liebst mich mehr als sie? Also … liebst du sie auch?“

„Ja, aber auf eine ganz andere Art und Weise. Zwischen euch soll kein Konkurrenzkampf toben, ich weiß, wem mein Herz gehört. Dir, Amande. Du bist meine Zukunft, sie ist meine Vergangenheit, aber ein kleiner Teil von mir wird niemals aufhören, sie zu lieben.“

„Warum? Nach allem, was sie dir angetan hat!“

„Ich werde ihr nie vergeben, vor allem nicht, wenn ich daran denke, wie sehr sie unseren Sohn verletzt hat. Aber sie ist nicht alleine dafür verantwortlich.“

„Du trinkst ihre Worte! Du glaubst alles, was sie dir sagt, sie hat es geschafft, dich zu manipulieren!“, schreie ich völlig außer mir.

„Nein, ich habe es endlich geschafft, Abstand zu nehmen. Dr. Adler …“

„Eure Paartherapie ist mir scheißegal! Alles, was ich sage, ist, dass sie dir den Kopf verdreht hat! Marion hatte recht, sie hatten alle recht. Und ich dachte, du würdest nicht darauf hereinfallen …“

„Du begreifst überhaupt nicht, was ich dir gerade sage, verdammt noch mal! Du bist die Liebe meines Lebens, du machst einen besseren Menschen aus mir, du hast jenen Mann aus mir gemacht, der ich schon immer sein wollte! Ich würde dir das niemals antun, ich möchte dich um nichts in der Welt verlieren! Eleanor ist ein Teil meines Lebens, ob es dir gefällt oder nicht, aber sie steht nicht an erster Stelle! Du bist die, die ich will, nur für dich wäre ich zu allem fähig!“

„Beweise es.“

„Wie bitte?“

„Entscheide dich: sie oder ich. Sofort.“

„Ich habe mich schon entschieden, Amandine! Seit dem Tag, an dem ich dich das erste Mal gesehen habe, an dem meine Intuition mir befohlen hat, dich zu besitzen und dich nie wieder gehen zu lassen … An diesem Tag ist Eleanor aus meinen Gedanken verschwunden. Ich habe dreizehn Jahre lang gelitten und ich dachte, mein Leben würde nie wieder Sinn machen. Ich wartete nur darauf, dass sie ihre Augen wieder öffnet, dass sie zurückkommt, aber seit du in mein Leben getreten bist, hat all das für mich keine Bedeutung mehr. Du bist hier und das ist alles, was zählt!“

Eine unsichtbare Kraft reißt uns mit sich, plötzlich finden wir uns in den Armen des jeweils anderen wieder und unsere Lippen, unsere Zungen treffen aufeinander und vereinen sich ungestüm und verzweifelt.

Diesmal versucht Gabriel nicht, den ersten Schritt zu machen. Während dieses leidenschaftlichen Kusses steigt seine Lust genauso wie meine ins Unermessliche, aber seine Hände wandern nicht über meine glühende Haut. Mit Sicherheit aus Respekt und aus Vorsicht. Nach seinen markerschütternden Bekenntnissen und seiner heißblütigen Liebeserklärung wartet er darauf, dass ich meinen Feindseligkeiten freien Lauf lasse. So einfach lasse ich ihn allerdings nicht davonkommen und wenn er denkt, dass ich die Initiative ergreifen werde, hat er sich geirrt. Vorerst jedenfalls …


„Du hattest dein erstes Mal mit Eleanor, stimmt's?“, frage ich ihn, nachdem ich ihm in die Zunge gebissen habe, um diesen Kuss zu unterbrechen.

„Autsch! Ja …“, antwortet er mir ein wenig entgeistert.

„Hat es dir gefallen mit ihr? Bist du gekommen?“

„Amandine …“

„Antworte mir! Hat es dir gefallen?“

„Ja.“

„Besser als mit mir?“

„Nein.“

„Sagst du das nur, um mich nicht zu verärgern?“

„Nein, ich sage das, weil es außer dir keiner anderen Frau gelungen ist, mir solch lustvolle Momente zu verschaffen!“, knurrt er, um die Diskussion zu beenden.

„Wie meinst du das?“

„Du bist … erstklassiger als meine früheren Liebhaberinnen. Hinter der Fassade des kleinen, braven Mädchens versteckt sich eine emotionale, emanzipierte und … hingebungsvolle Frau.“

„Gut zu wissen …“, sage ich geziert.

„Nachdem du scheinbar zum Spielen aufgelegt bist, Amande, kannst du mir auch von deinen Erfahrungen erzählen …“

„Nein, heute Abend bin ich diejenige, die die Fragen stellt.“

„Versuch nicht, dich davor zu drücken! Sag mir, wer dich vor mir zum Orgasmus geführt hat … und wie …“, befiehlt mir Gabriel, während er mich sanft, aber entschlossen gegen die Wand drückt.

Unsere Körper berühren einander beinahe, die Wärme seiner Haut umgibt mich und angesichts seines männlichen Duftes würde ich ihm am liebsten die Kleider vom Leib reißen und ihn mit Haut und Haaren verschlingen. Ich halte mich jedoch zurück und widerstehe der Versuchung, ihm diese Befriedigung zuzugestehen.


„Vor dir haben es nur zwei Männer geschafft, mich in seltenen Fällen zum Orgasmus zu führen. Ein dritter hat es versucht, jedoch ohne Erfolg …“, füge ich hinzu und beobachte dabei seine Reaktion.

„Männer? Du meinst wohl eher präpubertäre Jungs!“

„Nicht so wichtig, das Ergebnis war das gleiche …“, antworte ich, um ihn in die Schranken zu weisen.

Ich weiß nicht, ob ihn meine Antworten überzeugen oder nicht, aber es ist mir auch egal. Gabriel ist mit Abstand der beste Liebhaber, den ich je hatte, denn nur er hat von Anfang an gewusst, wie er meinen Körper in aller Perfektion bezähmen kann, und dennoch amüsieren mich seine Reaktionen. Ich erkenne darin einen Funken Eifersucht, aber auch eine gewisse Erregung. Seine Atmung beschleunigt sich, sein Blick wird durchdringender. 


„Wie alt waren Sie, als Sie Ihre Unschuld verloren haben, Fräulein Baumann?“, haucht er mir zu, während er gleichzeitig versucht, seine innere Unruhe zu verbergen.

„Ich war 18, Monsieur Diamonds.“

Sein verschmitztes Grinsen verärgert mich zutiefst. Er muss jetzt nichts sagen, denn ich weiß auch so, was er gerade denkt: „Wenigstens war sie schon volljährig. Brave, kleine Amandine“, oder etwas Ähnliches.


„Das war auf dem Rücksitz eines Cabriolets, er war zehn Jahre älter als ich und sehr gut gebaut!“, ergänze ich, um sein dominantes und besitzergreifendes männliches Ego zu verletzen. 

Und es funktioniert, denn das Lächeln verschwindet sofort aus Gabriels Gesicht und sein Blick verdunkelt sich. In Wirklichkeit habe ich keine schönen Erinnerungen an mein erstes Mal, aber das muss mein Geliebter nicht wissen.


„Und mit Ben?“, fährt Gabriel mit rauer Stimme fort.

„Mit ihm war es eher durchschnittlich. Nichts Außergewöhnliches, bis auf das eine Mal, als er mich …“

„Das reicht!“

Er unterbricht mich, indem er mir mit einer Hand den Mund zuhält, während er mit der anderen barsch mein Kleid nach oben schiebt. Ich gluckse überrascht und erregt zugleich und freue mich darüber, ihn aus der Fassung gebracht zu haben. Seine monumentale Erektion reibt bereits an meiner Hüfte und ich verspüre unweigerlich eine schmerzhafte Lust. Schließlich presst er seine glühenden Lippen erneut auf meine, seine unbändige Zunge erkundet mich, gleitet über mein Ohr, meinen Hals, mein Dekolleté, bevor sie zwischen meinen Schenkeln verschwindet. Ich keuche heftig, denn mein Körper war auf einen derartigen Überfall nicht vorbereitet gewesen …

Hmm … Es ist … göttlich …


„Ich werde dafür sorgen, dass du sie alle vergisst, Amande. Dein Körper und deine Seele gehören mir, das werde ich dir beweisen …“

Gabriel befreit seinen riesigen Penis, lässt mir jedoch kaum Zeit, ihn zu bewundern. Er packt mein rechtes Bein, drückt es gegen seine Hüfte und dringt tief in mich ein, während er kehlig aufstöhnt. Ich spüre, wie er mich immer und immer wieder nimmt, und verliere bei jeder seiner Bewegungen, bei jedem seiner Stöße einmal mehr den Kopf. Es ist unerträglich heiß, unsere Körper schmiegen sich aneinander, unsere Atmung ertönt in einem leidenschaftlichen Echo und unser lustvolles Stöhnen hallt im gesamten Raum wider. Als mein linkes Bein zu zittern beginnt, bemerkt mein dominanter Geliebter, dass ich kaum noch aufrecht stehen kann, und hebt mich hoch. Ich schlinge meine Arme und Beine um seinen göttlichen Körper und führe seinen majestätischen Penis noch tiefer in mich ein. Meine Hände wühlen in seinem goldblonden Haar, meine Augen verlieren sich in seinen, meine Lusthöhle entspannt sich, um ihn noch besser empfangen zu können, und nach einigen Minuten dieser göttlichen Qual sind wir am Rande des Höhepunkts. 

Ich biege und winde mich, um seinen begehrlichen Ständer noch besser spüren zu können, und Gabriel nutzt die Gelegenheit, um das Tempo zu erhöhen und mich mit einer unglaublichen Geschwindigkeit zu befriedigen. Mein Rücken reibt an der Wand, bei jedem seiner Stöße verspüre ich ein leichtes Brennen, doch diese Schmerzen steigern meine Lust zusätzlich. In dem Moment, als ich den Höhepunkt der Lust beinahe erreicht habe, werfe ich meinen Kopf zurück und verliere beinahe das Bewusstsein. Endlich breitet sich die Lust in jedem noch so kleinen Winkel meines Körpers aus und ich schwebe auf Wolke sieben, während ich laut stöhne. Mein Geliebter, der bereits völlig außer Atem ist, dringt ein letztes Mal tief in mich ein, packt mich fest an meinem Po und entleert sich in mir, wobei er meinen Namen schreit. Dann geben seine Beine nach und wir sinken in Zeitlupentempo auf den Boden, völlig ausgelaugt von diesem unübertrefflichen Orgasmus. 


„Ich habe dir ein Brandzeichen verpasst, Amande. Kein anderer Mann kann dich jemals mehr berühren oder besitzen …“, scherzt er halbherzig, während er mit den Spitzen seiner Finger die Spuren, die er auf meinem Hinterteil hinterlassen hat, nachzeichnet.

„Solange du mich auf diese Art und Weise nimmst, werde ich nicht in Versuchung geraten, mich anderweitig umzusehen …“

„Mir gefällt es, wenn du so mit mir sprichst, derbe Amande …“

„Und mir gefällt es, wenn du mir wehtust, grausamer Gabriel.“

Eine halbe Stunde bleiben wir auf dem gewienerten Parkett liegen, halb nackt und völlig erschöpft von diesem spontanen Liebesspiel. Gabriel erzählt mir von seinen Gästen und ihren jeweiligen Eigenheiten, woraufhin ich in schallendes Gelächter ausbreche. Mein wunderschöner Geliebter strotzt nur so vor Zuneigung, spricht offen und ehrlich und ohne jegliche Zurückhaltung zu mir. In diesem Moment sind wir perfekt miteinander vereint und ich überrasche mich selbst dabei, wie ich von all jenen Dingen träume, die ich so gerne mit ihm teilen möchte. Wenn wir doch nur die Zeit anhalten könnten, wenn Eleanor und Prudence einfach verschwinden würden und wenn dieser Moment der Vollkommenheit für immer andauern könnte … Aber Gabriel verliert seine Verpflichtungen nicht aus den Augen und kündigt mir bereits an, dass er wieder zu seinen Gästen zurück muss. Bevor er aufsteht, um sich wieder anzuziehen, küsst er mich ein letztes Mal unendlich zärtlich und liebevoll.


„Du machst es mir nicht gerade einfach, Liebling. Mit jedem Mal fällt es mir schwerer zu gehen …“, flüstert er mir ins Ohr.

„Dann bleib! Bleib bei mir.“

„Unmöglich, all diese Leute sind nur meinetwegen gekommen …“

„Aber auch für Silas. Er kann sie mit Sicherheit noch eine Weile beschäftigen …“

„Genau darüber mache ich mir Sorgen …“

In wenigen Augenblicken ist Gabriel aufgestanden, perfekt zurechtgemacht und geht in Richtung Tür. Auch wenn wir immer noch im selben Raum sind, fühle ich mich schon furchtbar alleine. Entschlossen, ihn nicht so einfach entwischen zu lassen, springe ich auf. Ich laufe ihm nach, packe ihn an seiner blassrosa Krawatte, die (zufällig) genau zu meinem Kleid passt, und drücke meinen flüchtenden Geliebten gegen die Wand. Er macht große Augen und ist sichtlich überrascht von meiner plötzlichen Kraft.


„Amande …“, sagt er und löst sich aus meinen Fängen. „Das ist wirklich nicht der richtige Moment dafür.“

„Diesmal entscheide ich, ob es der richtige Moment ist oder nicht. Du wirst mir gehorchen, Gabriel … und mir geben, was ich von dir verlange.“

Angesichts meiner unerwarteten Verwegenheit beginnt mein Geliebter, lauthals zu lachen, bevor er erneut versucht, sich meiner Lust zu entziehen.


„Widerstehe nicht, Gabriel, du gehst nirgendwo hin.“

„Glaubst du wirklich, Amande?“, fragt er mich herausfordernd.

„Diesmal gewinnst du nicht.“

Ohne zu zögern oder zu zittern, lösen meine geschickten Finger den Knoten seiner Krawatte, knöpfen sein Hemd und seine Hose auf und entledigen ihn seiner Boxershorts. Der Körper meines Apollons spannt sich sogleich von Kopf bis Fuß an und er versucht, mich zu küssen. Ich weiche seinem Kuss aus und stoße ihn zurück an die Wand. Diesmal habe ich das Kommando, daran sollte er sich besser gewöhnen!


„Amande, was soll das?“, murmelt er mit erstaunter Stimme.

„Nichts. Ich bediene mich nur dessen, was mir ohnehin gehört.“

„Sehr richtig …“

In einem Anflug von Autorität lege ich einen Finger auf seinen Mund und befehle ihm zu schweigen, was er auch anstandslos tut. Dann lege ich meine Hände auf seine Schultern, führe ihn im Rückwärtsgang zurück zu dem leuchtenden Sofa und stoße ihn sanft, damit er sich hinsetzt. Ohne ihn auch nur einmal aus den Augen zu lassen, setze ich mich rittlings auf seinen sonnengebräunten Körper und mache mir einen Spaß daraus, seinen Penis zu necken, indem ich meinen Po daran reibe. Dabei stöhnt mein Geliebter mehrmals auf, während er sich davor in Acht nimmt, den Spieß nicht umzudrehen. Nachdem einige Minuten dieses kleinen Spiels vergangen sind, kann er seine Frustration schließlich nicht mehr zurückhalten.


„Verdammt, Amandine, du machst mich noch wahnsinnig!“

„Was willst du denn, Gabriel?“

„Ich will in dich eindringen, spüren, wie du mich empfängst, hören, wie du stöhnst und keuchst, sehen, wie deine Brüste steif werden, während ich sie beiße und knete …“

„Pst … Warte einen Moment …“

Ich lasse ihn noch einige Minuten schmoren. Dann dringe ich mit einem Finger in mich ein, schließlich mit zwei, und verwöhne mich vor seinen Augen, um ihn vollends verrückt zu machen. Jedoch tappe ich in meine eigene Falle – schnell wird meine Lust unbändig und ich verspüre das dringende Verlangen, sie zu stillen. Ganz langsam gleite ich auf seinen Penis, ich lasse mir Zeit und höre, wie sich Gabriels Atmung beschleunigt. Als er ganz tief in mich eingedrungen ist, spüre ich, wie seine Erektion mich ausfüllt. Ich beginne, meine Hüften gewissenhaft kreisen zu lassen, und halte ihm mit einer Hand den Mund zu, um ihn daran zu hindern, mich zu drängen. Sanfte Laute dringen aus seiner Kehle; eine Mischung aus Keuchen, Stöhnen und Schnaufen. Mein Körper umspielt seinen, ich winde mein Becken und werfe meinen Kopf zurück, um dieses wilde Feuer der Erregung besser genießen zu können. Dann verlangt meine Lusthöhle nach mehr, sie wird unersättlicher, ich erhöhe das Tempo und lasse ihn tiefer und fester in mich eindringen, bis ich nicht mehr kann. Ich nehme die Hand von seinem Mund und ersetze sie durch meine Lippen. Als der Orgasmus uns mit sich reißt, küssen wir uns leidenschaftlich und fiebrig, während unsere Körper ineinander verschlungen sind und unser Geist verwirrt ist.

Eine Träne läuft mir über die Wange, wandert über mein Kinn und landet auf dem Oberkörper meines Geliebten.




	

5. Explosionen

Was für eine Nacht! Die Gäste haben das wunderschöne Anwesen einige Stunden, nachdem sie den Sonnenuntergang bewundert hatten, verlassen und nur ein paar Hartgesottene haben bis zum Morgengrauen durchgehalten: Marion, Tristan, Silas, Camille, Gabriel, sein Cousin Oliver, Barthélemy … und ich, worüber ich selbst sehr überrascht war. Mein letztes Gespräch mit Gabriel hat mich dazu beflügelt und mir die Kraft gegeben, wach zu bleiben. Wir haben inmitten des herrlichen Dekors getanzt und gesungen, sind voll bekleidet in den Pool gesprungen, haben über Gott und die Welt diskutiert und dabei die Sterne beobachtet, haben wie Kinder gespielt und maßlos viel getrunken.

Nach nur drei Stunden Schlaf ist Gabriel bereits wieder auf den Beinen. Um ihren gemeinsamen Geburtstag zu feiern, haben Silas und mein Geliebter beschlossen, Fallschirmspringen zu gehen, und während sich die beiden für ihren Höhenflug vorbereiten, habe ich meinen persönlichen Tiefpunkt erreicht. Den Kopf unter meinem Kopfkissen vergraben und mit beleidigtem Magen tue ich mein Möglichstes, um unsichtbar zu sein, damit mein Milliardär mich nicht in diesem Zustand sieht. Jedoch ohne Erfolg: Bevor er geht, beugt Gabriel sich über das Kingsize-Bett, reißt mir lachend das wertvolle Kopfkissen aus den Händen und küsst mich zärtlich. Dann verlässt mein Apollon die Villa und lässt mich in diesem riesigen, stillen Zimmer alleine zurück. Ich schließe die Augen. Mir ist schwindelig. Schließlich werfe ich einen Blick auf die Uhr: 10:25. In nur sieben Stunden werden sich erneut eine Horde reicher Leute sowie unzählige VIPs, denen ich vorgestellt werden soll, in der Villa einfinden. Ich taste nach dem kleinen silberfarbenen Spiegel auf meinem Nachttisch und inspiziere die Folgen der letzten Nacht.

Ich sehe aus wie eine lebendige Leiche …

Aber ich habe meine Lektion gelernt: Lass dich nie wieder von Silas auf einen Drink einladen!

Auch nicht, wenn er dich dazu zwingt …

Nach einer unendlich langen und wohltuenden Dusche schlüpfe ich in meinen weiß-gelb gestreiften Bikini und gehe in Richtung Garten. In der großen Eingangshalle des Familienanwesens treffe ich auf Céleste und Barthélemy – beide in Golfkleidung.


„Wie ich sehe, ist Bart nicht der Einzige, der letzte Nacht ein wenig zu viel des Guten erwischt hat …“, sagt Miss Perfect belustigt, als sie mein von der Müdigkeit gezeichnetes Gesicht sieht.

„Du hast etwas verpasst, Céleste. Wenn ihr mich jetzt entschuldigt, ich werde einen Sprung ins kühle Nass wagen!“, füge ich hinzu.

„Vergiss deine Schwimmflügel nicht“, scherzt Barthélemy.

Dieser unsinnige Ratschlag bringt uns alle zum Lachen und mir wird klar, dass zumindest die beiden mich endlich akzeptiert haben. Céleste gibt sich alle Mühe, mich zu verschonen, sie behandelt mich ebenbürtig, ohne jegliche Geringschätzung oder Feindseligkeit. Wenn sich Prudence ihr doch anschließen könnte …

Es ist noch nicht einmal Mittag, aber die Hitze ist bereits unerträglich. Ich eile zum Pool, getrieben von der Lust, endlich in das kühle, kristallklare Wasser zu springen. Es überrascht mich, Marion in einem schwarzen Bikini zu entdecken, wie sie mit einem Buch über dem Gesicht auf einem Liegestuhl liegt.

Entspannt sieht sie nicht aus, eher völlig fertig …

Lästermaul!

Sie hört mich nicht kommen – wahrscheinlich, weil sie im Halbschlaf ist. Also springe ich so laut wie möglich ins Wasser und bin gespannt auf ihre Reaktion …


„Amandine, ich bin völlig nass!“, schreit sie und richtet sich auf.

Jetzt verstehe ich, warum sie sich unter ihrem Mary-Higgins-Clark-Buch versteckt hat: Sie sieht beängstigend aus!


„Komm rein, Marion, das wird dir guttun!“

„Hätte ich Lust zu schwimmen, wäre ich im Wasser. Obwohl es jetzt keinen Unterschied mehr macht …“, tadelt sie mich, während sie sich abtrocknet.

„Wie schön, dich wiederzusehen, meine allerbeste Freundin! Darf ich erfahren, warum du so schlecht gelaunt bist?“

„Erspar mir deinen Zynismus, ich bin fix und fertig …“

„Und?“

„Und ich habe einen Fehler gemacht.“

„Ach … Erzähl!“

„Ich habe mit Oliver geschlafen.“

„So weit nichts Schlimmes, er ist doch total heiß! Genau dein Typ.“

„Wir hatten ein Problem mit dem Kondom.“

„Ein Problem?“

„Es ist gerissen … Aber wir haben es zu spät bemerkt.“

„Nimmst du noch die Pille?“

„Ja … Also, wenn ich darüber nachdenke …“

„Marion!“

„Er hat mir versichert, dass er „clean“ ist! Und er hat mir vorgeschlagen, mich zur nächsten Apotheke zu begleiten … und die Pille danach zu kaufen.“

„Worauf wartest du dann noch?“

„Ich weiß es nicht, zweifelsohne auf eine Moralpredigt à la Amandine Baumann …“

„Na dann los! Wenn du nicht mit ihm fahren willst, kann ich …“

„Hey Mädels! Lust auf eine Runde Wasserball?“

Meine beste Freundin und ich drehen uns gleichzeitig um. Nur einige Meter weiter kommen Tristan und Oliver in unsere Richtung. Ich tausche einen verstohlenen Blick mit Marion aus, die bereits aufgestanden und bereit ist, die Herausforderung anzunehmen.


„Okay, Mädchen gegen Jungs. Ihr habt keine Chance!“

Ich bin noch nicht fertig mit dir, Aubrac …

Und Oliver scheinbar auch nicht. Ich überrasche ihn dabei, wie er Marion aus dem Augenwinkel beobachtet. Allerdings ist es schwer zu sagen, ob er ihrem Charme erlegen ist oder ob er sich fragt, was er sich dabei nur gedacht hat. Die unübertreffliche Eleganz der Diamonds scheint an Gabriels Cousin beinahe spurlos vorübergegangen zu sein: Er ist ein mehr oder weniger „normaler“ Typ, recht groß, jedoch um einiges kleiner als die Diamonds-Zwillinge, nicht übermäßig muskulös, mit einer sportlichen Körperhaltung, die durch die rote Badehose unterstrichen wird, einem hübschen kalifornischen Gesicht und einem gesunden Körper und Geist. Auch die mondäne Seite der Familie hat er offensichtlich nicht geerbt. Oliver ist eher ruhig, begnügt sich damit, Ball zu spielen, von Zeit zu Zeit in schallendes Gelächter auszubrechen, seine nassen braunen Haare vor Marions durstigem Blick zu schütteln, die jedes Mal, wenn er mit seinem charmanten amerikanischen Akzent auch nur drei Wörter auf Französisch sagt, förmlich dahinschmilzt.

Gut, er ist vielleicht ein wenig heißer als der Durchschnitt …

Das junge „Paar“ mustert sich eindringlich, beinahe wie bei einem Spiel aus Verführung und ehrlicher Kameradschaft, wobei sie die letzte gemeinsame Nacht vertuschen … und vor allem ihren kleinen „Unfall“. Sie sehen aus wie zwei Teenager im Ferienlager, die den Moment genießen, sich jedoch dessen bewusst sind, dass ihr Flirt schon bald ein jähes Ende finden wird. 


Schließlich stoßen auch Camille und Virgile zu uns, gefolgt von Céleste und Barthélemy, Gabriel und Silas. Und wieder einmal ist der Unterschied zwischen den Zwillingen verblüffend. Mein Milliardär kehrt mit rosigen Wangen, bis über beide Ohren lächelnd und genauso strahlend wie immer zurück. Sein Zwillingsbruder allerdings ist krebsrot, die Haare stehen ihm zu Berge und er gesteht uns, dass ihm in dem Moment, als sie gesprungen sind, beinahe sein gesamtes Frühstück wieder hochgekommen wäre. Céleste bringt ihren Bruder zum Schweigen, indem sie ihn immer wieder untertaucht, woraufhin wir alle herzhaft lachen.

Nach einem ausgiebigen Bad im Pool erobere ich meine Liege zurück und schlafe fast ein. Ein Kältegefühl weckt mich plötzlich auf. Gabriel, der offensichtlich zum Spielen aufgelegt ist, hat sich gerade auf mich gelegt. Ich versuche, ihn wegzustoßen, aber er widersteht meiner kläglichen Bemühung und beginnt, mich zu kitzeln. Ich schreie wie ein kleines Kind und als mir bewusst wird, dass das nichts bringt, flehe ich ihn an aufzuhören. Marion und Camille eilen mir zu Hilfe, werden aber schließlich von Tristan und Silas in Beschlag genommen. Wir kichern immer noch wie unreife Teenager, als Jane uns große Gläser Eistee bringt, die wir langsam und mit Genuss trinken, während wir die strahlende Sonne genießen. Ich habe Angst, dass all dies ein wenig zu schön ist, um wahr zu sein, aber in diesem Moment sind wir uns alle so nahe wie noch nie, es scheint, als wären wir eine richtige kleine … Familie.

In wenigen Augenblicken werden etwa zweihundert Gäste eintreffen, um den Geburtstag des Mannes zu feiern, den ich liebe. Diese Gäste, die allesamt wichtige und einflussreiche Personen sind, werden mich einmal mehr daran erinnern, dass ich einen Traum lebe und dass Gabriel und ich es geschafft haben, die Barrieren der High Society, der Unterschiede und Vorurteile zu überwinden. Ich komme in Unterwäsche aus dem Badezimmer und bevor ich in meine fürstliche Abendrobe schlüpfe, lege ich mir mein Diamanten-Collier um, während ich mein Spiegelbild betrachte. Mein geflochtener Haarkranz, der meine Stirn umrandet und meinen Nacken streichelt, verleiht mir das Aussehen einer modernen Vestalin. Ein wenig Mascara, etwas Lidschatten, pfirsichfarbener Lippenstift und … auf geht es in Richtung Ankleide. Mein tief ausgeschnittenes Abendkleid im Empirestil sollte die Augen meines Geliebten zum Leuchten bringen. Der cremefarbene Ton steht in perfektem Kontrast zu meiner sonnengebräunten Haut. Ich lasse das Haute-Couture-Kleid meinen Körper hinabgleiten und erfreue mich an dem Gefühl, als der fließende und leichte Stoff sinnlich bis zum Boden fällt.

Genau in diesem Moment taucht mein göttlich schöner Geliebter in seinem wunderschönen hellen Nadelstreifenanzug von Givenchy hinter mir auf. Seine tiefblauen Augen bewundern mich, schweifen über meine Frisur, mein Collier, den Ansatz meiner Brüste, meine Taille …


„Verdammt, Amandine, du hast noch nie so schön und … engelsgleich ausgesehen.“


Als wir die große, extra umgebaute Terrasse betreten, die den ebenso für diesen Anlass dekorierten Garten überragt, kann ich meinen Augen kaum trauen. Jeder Baum und jeder Strauch erstrahlt in lupenreinem Weiß, in unzähligen Brunnen plätschert kristallklares Wasser, eine Pyramide aus vollen Champagnergläsern thront inmitten des perfekt aufgebauten Buffets, das zudem ganze Tabletts mit Petits Fours, Amuse-Gueules auf Porzellanlöffeln oder in transparenten Gläsern sowie weitere bunte Vorspeisen bietet. Eine ganze Armee aus Kellnern, die ebenfalls allesamt von Kopf bis Fuß in Weiß gekleidet sind, macht sich daran, jeden noch so kleinen Wunsch der Gäste zu erfüllen. Kinder in sündhaft teurer Kleidung laufen überall herum, schlüpfen zwischen den Erwachsenen hindurch, klettern auf die weißen Designerwürfel, die das Fest erhellen, und versuchen, die großen durchsichtigen Blasen zu fangen, die auf dem Wasser im Pool zu schwimmen scheinen. 

Eine Decke aus frischen Blumen schwebt hoch über unseren Köpfen und ich entdecke Tristan und Marion, die mit halb geöffnetem Mund nach oben starren, als ob sie das Ausmaß dieser prächtigen Dekoration eben erst entdecken würden. Meine Freunde fallen inmitten all dieser Leute, die an den Luxus gewöhnt sind, ein wenig aus dem Rahmen, aber ich stelle voller Stolz fest, dass ich ihre Eleganz und ihre Einfachheit bewundere, denn sie versuchen nicht, ihr Entzücken zu verbergen. Céleste und Barthélemy erscheinen Arm in Arm, mit einem breiten Lächeln auf den Lippen und einer gewissen Vertrautheit, die ich selten bei ihnen gesehen habe. Schließlich kommt auch meine Schwester, schön wie der junge Frühling, am Arm von Silas, der bis über beide Ohren strahlt. Der große Blonde jubelt amüsiert „Ich bin der König der Welt“, als ob jemand vergessen könnte, dass heute sein Geburtstag ist … In einiger Entfernung scheinen auch Prudence und George entspannt und glücklich zu sein. Das Ambiente strotzt nur so vor Luxus, Prunk, Modernität und Geld, aber nicht nur: Ein unübertreffliches Glücksgefühl scheint sich bei jedem einzelnen meiner Liebsten eingestellt zu haben, auch bei meinem Geliebten.

Ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich zuletzt so glücklich gewesen bin wie in diesem Moment.

Die Party ist in vollem Gange, als Gabriel alle Aufmerksamkeit auf sich lenkt, indem er das Orchester plötzlich auffordert, die musikalische Untermalung zu unterbrechen. Mit einem starren Lächeln in seinem wunderschönen Gesicht kommt er auf mich zu und blickt mich mit seinen strahlenden Augen direkt an.

Warum schlägt mein Herz auf einmal schneller?

Ein Raunen geht durch die Menge und alle Augen scheinen jetzt auf mich gerichtet zu sein. Meine Atmung beschleunigt sich und ein eiskalter Schauer läuft mir über den ganzen Körper. Gabriel bleibt vor mir stehen, küsst mich zärtlich auf den Mund und stellt schließlich ein Knie auf den Boden. Ich werde beinahe ohnmächtig.

Was? Nein! Er wird doch nicht …

Gabriel holt eine kleine Schatulle aus seiner Hosentasche und nimmt meine linke Hand.

Ich träume, ich träume, ich träume …

Nur nicht aufwachen!!

Seine tiefe, eindringliche Stimme durchdringt und verwirrt mich, während Tränen in meine Augen steigen – diesmal sind es jedoch Freudentränen.


„Amandine Baumann, du bist die Liebe meines Lebens. Würdest du mir die Ehre erweisen …“

„NEIN! Ich verbiete es dir, Gabriel!“

Eleanor schreit diese Worte wie eine Viper, die gerade ihr Gift versprüht. Die Augen der Zuschauer blicken sofort in eine andere Richtung. Der zum Sterben schöne ungebetene Gast in dem blutroten Etuikleid kann sich zu einem fulminanten Auftritt gratulieren. Sie steht einige Meter von uns entfernt, aber ihre Anwesenheit brennt wie Feuer auf meiner Haut. Hinter ihr erkenne ich das bekümmerte Gesicht ihrer Schwester Violette. Ich habe große Lust, meine Wut und meinen Schmerz hinauszuschreien und mich auf meine verfluchte Feindin zu stürzen, um sie zu würgen und ihr den Kopf abzureißen, aber ich reagiere nicht. Ich stehe wie angewurzelt da und werde Zeugin, wie sich meine blühende Zukunft in Luft auflöst. Zudem bin ich furchtbar verletzt und fühle mich erniedrigt. Endlich rührt sich Gabriel. Ich sehe, wie er seinen Blick schweifen lässt und jemanden inmitten der versammelten Menge sucht.

Virgile …

Der Junge ist unauffindbar und mit ein wenig Glück hat er die Rückkehr seiner vermeintlichen Mutter nicht mitbekommen. Sie zum ersten Mal unter solchen Umständen zu sehen, hätte ihn mit Sicherheit traumatisiert … Genau in dem Moment, als mir diese Gedanken durch den Kopf gehen, nimmt Gabriel mich bei der Hand (der rechten diesmal), zieht mich zur Seite und deutet seiner Exverlobten, uns zu folgen. Ich bin völlig verloren, schockiert und unfähig zu verstehen, wohin uns das alles führen wird …

Wir stürmen durch die Villa und machen in dem angrenzenden Garten halt, fernab der neugierigen Blicke und außer Hörweite. Gabriel und ich stehen Seite an Seite, Eleanor steht uns gegenüber. Ich sehe sie zum ersten Mal. In Wirklichkeit, meine ich. Nicht auf einem Foto oder einem Bildschirm, sondern in Fleisch und Blut. Ich bin zugleich verwirrt und angewidert aufgrund unserer Ähnlichkeit. Wie ist das möglich? Unsere Gesichtszüge gleichen einander beinahe wie ein Ei dem anderen! Genauso wie unser Gesichtsausdruck. Sie starrt mich an, emotionslos, mit eisigem Blick, ohne Mitgefühl und Menschlichkeit.


„Violette hatte recht, unsere Ähnlichkeit ist wirklich verblüffend. Und irgendwie verstörend, findest du nicht, Gabriel?“, sagt sie mit bitterer Stimme, während sie ihm einen bitterbösen Blick zuwirft.

„Die Einzige, die hier stört, bist du …“, entgegnet Gabriel grimmig, vermeidet es jedoch tunlichst, handgreiflich zu werden. „Ich glaube nicht, dass ich dich eingeladen habe! Und noch weniger, dass ich dir die Erlaubnis erteilt habe, einen der wichtigsten Momente in meinem Leben zu zerstören! Wie bist du überhaupt an den Sicherheitsbeamten vorbeigekommen?“

„Ich habe mich als … sie ausgegeben!“, antwortet Eleanor und zeigt mit einem teuflischen Lächeln im Gesicht auf mich. „Außerdem brauche ich keine Einladung, denn ich gehöre schließlich zur Familie. Mein Sohn trägt deinen Namen, Gabriel.“

„Dein Sohn? Und wenn er dich gesehen hat? Du pfeifst doch auf ihn, Eleanor, du denkst nur an dich, an deine egoistische und mitleiderregende Wenigkeit!“

„Du sollst mich heiraten, Gabriel!“, schreit sie vollkommen hysterisch. „Nicht dieses Mädchen, diese blasse Kopie von mir, dieses arme kleine Ding, das nicht imstande ist, um dich zu kämpfen! Jetzt, wo ich hier bin, brauchst du sie nicht mehr!“

Meine Hand macht sich selbstständig und ich versuche nicht einmal, sie zu kontrollieren. Sie landet mitten in ihrem Gesicht. Eleanor ist vollkommen benommen, sie braucht eine Ewigkeit, bis sie wieder bei Sinnen ist, und ich gebe zu, ein Gefühl von Stolz zu verspüren.


„Du kannst auch direkt mit mir sprechen, Eleanor …“, sage ich kalt. „Entgegen deiner Meinung kann ich auch austeilen! Du machst mir keine Angst!“

„Die kleine Amandine möchte erwachsen sein? Wie niedlich … Ich verstehe jetzt, was du an ihr findest, Gabriel!“, wirft sie ihm mit ironischer Stimme an den Kopf.

„Lass ihn aus dem Spiel! Es ist Zeit, dass das alles aufhört, dass du dahin gehst, wo du hergekommen bist, und endlich damit aufhörst, uns das Leben zur Hölle zu machen! Du hast ihn verlassen, du bist gegangen, du hast einen Schlussstrich unter euer Leben zu zweit, beziehungsweise zu dritt, gezogen. Was immer du auch tust, du bist und bleibst eine Verliererin!“

„Du hast überhaupt keine Ahnung, du weißt nichts über mein Leben!“, brüllt sie aggressiv und drohend. „Bleib, wo du bist, du hast hier nichts zu suchen, du gehörst nicht zu ihm, denn du bist keine Diamonds und du wirst auch nie eine sein! Du glaubst wirklich, deinen Traumprinzen gefunden zu haben? Täusch dich nicht, denn dem Mann, den du liebst, hat das Leben genauso übel mitgespielt wie mir. Und aus diesem Grund sind wir füreinander bestimmt! Öffne die Augen und denk an all das, was du seinetwegen bisher mitgemacht hast! Gabriel ist nicht der, für den du ihn hältst, nur ich kenne ihn und nur ich akzeptiere ihn so, wie er ist!“

„Eleanor!“, schreit Gabriel, während er sich auf sie stürzt und beginnt, sie zu schütteln. „Hör auf damit und halt endlich deinen Mund, sonst kann ich für nichts mehr garantieren!“

„Erinnere dich doch, Gabriel! Erinnere dich an uns und an all das, was wir zusammen erlebt haben! In diesem Haus oder anderswo! Du hast mir versprochen, dass das niemals enden wird und dass du mich bis zu meinem Tod lieben und beschützen wirst!“

„Du bist tot, Eleanor. Du bist an jenem Tag gestorben, an dem du dich dazu entschlossen hast, jemand anderen über dein Schicksal entscheiden zu lassen. Und über meines.“

„Nein, ich bin hier! Wir können noch einmal von vorne anfangen, es ist noch nicht zu spät! Sieh mich an, ich bin immer noch die Gleiche, ich liebe dich!", kreischt sie, bevor sie ihn küsst, als ob ihr Leben davon abhinge.

Ich werde Zeugin dieses markerschütternden Kusses, als ob ich einfach nur ein Teil der Dekoration wäre und die einstigen Liebenden alleine auf der Welt wären.

Gabriel liebt sie immer noch, das hat er mir erst gestern gestanden. „Auf eine ganz andere Art und Weise.“ Diese Aussage erhält jetzt ihren Sinn. Er liebt sie, wie er mich niemals lieben wird. Ich kann nicht mehr kämpfen, ich habe keine Kraft und auch keine Lust mehr. Als er sich endlich brutal aus dieser Umarmung befreit und mich schuldbewusst und verwirrt ansieht, habe ich meine Entscheidung bereits getroffen.


„Ihr gehört zueinander. Ich … Ich habe es … verstanden“, murmle ich, während ich mit Tränen in den Augen davongehe.

„Amande, NEIN! Amande, tu mir das nicht an! Amandine!“, schreit Gabriel verzweifelt und versucht, mich zurückzuhalten.

Mit meiner allerletzten Kraft stoße ich ihn weg und sehe ihn ein letztes Mal mit traurigem Blick an.


„Es ist vorbei, Gabriel, es war von Anfang an schon aussichtslos. Lass mich gehen und dich vergessen, lass mich das Leben leben, das ich verdient habe. Ich möchte nicht mehr leiden … Ich möchte, dass all das endlich ein Ende nimmt.“

Tränen laufen über sein schönes Gesicht, seine Augen flehen mich an, aber kein Ton dringt zwischen seinen schmerzvoll verzerrten Lippen hindurch. Ich laufe davon, als ob der Teufel hinter mir her wäre, ohne mich umzudrehen und ohne zu wissen, wohin ich gehen soll. Meine Vernunft schaltet sich aus, ich stürme in unser Zimmer zurück, schnappe mir meine Handtasche und renne schließlich in das Zimmer von Camille und Silas. Ich finde die Schlüssel des Mietwagens, nehme sie an mich, stürze die Treppe wieder hinunter, hinaus auf den Parkplatz und setze mich hinters Steuer.

Ich fahre los, durch das große Tor, vorbei an dem Häuschen der Sicherheitsbeamten, hinaus auf die Straße. Ich fahre, ohne nachzudenken, ohne mir Fragen zu stellen. Ich weine still auf dieser beinahe menschenleeren Bundesstraße. Ich nehme die paradiesische Landschaft, die an mir vorbeizieht, nicht mehr wahr, ich denke nur noch daran zu überleben. Zu fliehen, dieses Haus, seine verrückten Leute und diesen wahnsinnigen Mann zu verlassen, der unsere Liebe, unsere Gegenwart und unsere Zukunft mit Füßen tritt. Um nicht weiter nachzudenken, schalte ich das Radio ein. Ich drehe lauter, so laut, dass es knistert, aber es ist mir völlig egal. In dem Moment kündigt der Radiomoderator das nächste Lied an: „Diamonds“ von Rihanna.

Ein Zeichen?!

Ich drehe das Lenkrad um 180 Grad, drehe um, wobei ich unweigerlich mein Leben und jenes der anderen Autofahrer gefährde. Was habe ich nur getan?! Ich bin verrückt! Ich habe gerade den Mann verlassen, den ich mehr als alles andere auf dieser Welt liebe! Ich habe ihn in den Armen einer anderen zurückgelassen! Mich trennen nur wenige Kilometer von der Villa, ich werde in weniger als fünfzehn Minuten dort sein und ich werde … ich werde …

JA sagen!

Ja, ich will dich heiraten!

Mit dir leben und mit dir sterben!

Endlich habe ich den höchsten Punkt des Hügels erreicht, von dem aus ich das Anwesen der Diamonds sehen kann, als mich eine Polizeiabsperrung plötzlich dazu zwingt zu bremsen. Feuer, ich sehe nichts als Feuer! Ich springe aus dem Auto und stürze mich auf einen der Polizisten, der mich daran hindert weiterzugehen.


„Entschuldigen Sie, Fräulein, aber Sie können aus Sicherheitsgründen nicht durch. In diesem Haus am Fuße des Hügels hat sich ein folgenschwerer Zwischenfall ereignet, sehen Sie?“

Ich weiß nicht, was ich sehe, denn die Angst und die Wut zerfressen mich. Ich reibe meine tränenblinden und vor Staub juckenden Augen, ich schreie, winde und weigere mich, diese Tragödie, dieses katastrophale Spektakel zu akzeptieren. Stechende Tränen beginnen, mich innerlich zu zerfressen. Der Ostflügel der Villa steht in Flammen, die ihn buchstäblich auffressen, die Sirenen der Feuerwehrautos ertönen aus allen Richtungen, ich bin jedoch zu weit weg, um Gabriel, Camille, Marion und all die anderen sehen zu können. Plötzlich hallt eine wuchtige Explosion wider, die Erde bebt und eine dicke, schwarze Rauchwolke hindert mich daran, klar zu sehen. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Aber schlägt Gabriels Herz noch?

Ich habe das Gefühl, bereits eine Ewigkeit hier zu stehen, bevor ich, getrieben von meinem verheerenden Kummer, einfach losstürme, in der Hoffnung, die Barriere zu durchbrechen. Ein Polizist stellt sich mir energisch in den Weg und hebt mich hoch, während ich mit Händen und Füßen um mich schlage. Schließlich lässt der Mann in Uniform mich am Straßenrand wieder los und bedeutet mir, mich auf der Stelle zu beruhigen. Genau in diesem Moment nehme ich eine krächzende Stimme aus seinem Walkie-Talkie wahr, die das vorläufige Ausmaß der Katastrophe durchgibt. „Unzählige Leute befinden sich auf dem Anwesen, bisher ein Dutzend Verletzte und ein Todesopfer“ … Diese kalten, roboterhaften Worte schmettern mich völlig nieder. Ich habe keine Kraft mehr zu kämpfen, ich sinke auf den Boden und bete, dass es sich bei dem Todesopfer nicht um Gabriel handelt. Die Zeit vergeht und ich erblinde unter den brennenden Tränen, die mir die Wangen hinunterlaufen.

In dem allgemeinen Chaos erkenne ich den 4er-BMW nicht sofort, der mit quietschenden Reifen vor der Absperrung hält. Erst als die Fahrertür lautstark zugeschlagen wird, erblicke ich Gabriel … Er lebt … Aber er hat mich nicht gesehen. Mein Herz macht einen Freudensprung, aber ich kann mich immer noch nicht bewegen, denn meine Beine weigern sich, mich zu tragen. Aus meinem halb geöffneten Mund will kein Ton dringen, obwohl ich das Gefühl habe zu schreien … Meine große Liebe – ich bin so erleichtert und dankbar.

Genau, wie ich es einige Minuten zuvor getan habe, stürzt sich mein schöner Überlebender nun auf die wachsamen Polizisten und packt einen von ihnen am Kragen.


„Gabriel Diamonds, diese Villa gehört mir! Mein Sohn, mein Bruder und meine Schwester sind dort. Und vielleicht auch die Frau, die ich liebe! Sagen Sie mir sofort, was Sie wissen!“, tobt er.


„Mr. Diamonds, es obliegt mir nicht, Ihnen diese Informationen zu geben, es tut mir wirklich leid …“


„Raus mit der Sprache! Ich will die ganze Wahrheit!“, unterbricht ihn mein Geliebter drohend und mit zitternder Stimme.

Der Polizist wirft seinen Kollegen einen fragenden Blick zu, gibt jedoch angesichts der überwältigenden Autorität des Milliardärs nach.


„Unsere Kollegen vor Ort haben ein Opfer identifiziert. Zudem einige Leichtverletzte, keiner davon in einem kritischen Zustand.“


„Wer? Sagen Sie mir, wer das Todesopfer ist! Worauf warten Sie noch?!“, schreit Gabriel aus vollem Hals.

Der Mann in Uniform greift nach seinem Walkie-Talkie und gibt die Frage in verschlüsselter Sprache weiter … Die roboterhafte Antwort lässt nicht lange auf sich warten: „Eleanor Fitzgerald, sie verstarb vor Ort und vor dem Eintreffen der Rettungskräfte.“

Ein kalter Schauer läuft mir über den Rücken, ich kann immer noch nicht aufstehen und fixiere Gabriel mit einem starren Blick. Ein Gefühl des Schmerzes oder der Erleichterung – vielleicht auch eine Mischung aus beidem – zeichnet sich auf seinem schönen Gesicht ab, das er in seinen Händen vergräbt. Etwa zehn Meter von mir entfernt höre ich, wie er den gleichen Satz immer und immer wieder vor sich hin murmelt …


„Amande lebt, Amande lebt, Amande lebt …“

Die Emotionen in seinen Worten verleihen mir schlussendlich den Mut, aufzustehen und die Distanz zwischen uns zu überwinden. Ich lege meine Hand auf die zitternde Schulter meines aufgelösten Geliebten. Endlich blickt er mich an und seine tiefblauen Augen durchdringen mich. Er war noch nie zuvor so schön. Gabriel fällt auf die Knie und reißt mich mit sich. Seine Arme umschließen mich, er drückt mich fest an sich und hält mich fest, während sein Schluchzen in der Beuge meines Halses versiegt.


„Ich dachte … Ich dachte … ich hätte dich verloren. Ich bin dir gefolgt, Amande, ich habe mich für dich entschieden. Du warst nicht am Flughafen, ich habe überall nach dir gesucht, dann habe ich mir gedacht, dass du vielleicht zurückgekommen bist … dass du in der Villa bist … dass du tot bist.“


„Gabriel, wenn du wüsstest … Ich hätte niemals gehen dürfen … dich niemals verlassen dürfen …“


„Verstehst du denn nicht? Du hast uns das Leben gerettet! Ohne dich wären wir vielleicht nicht mehr hier …“


„Eleanor …“


„Sie wird nie mehr zwischen uns stehen. Das wäre ihr auch so nicht gelungen …“

In diesem Moment wird mir klar, wie stark unsere Liebe ist. Sie ist unbesiegbar. Inmitten der heulenden Sirenen und des vorherrschenden Chaos habe ich nur Augen für Gabriel. Sein Blick, der mich schon an jenem Tag, als ich ihm zum ersten Mal begegnet bin, überwältigt, versteinert, erregt, verwirrt und besessen hat, verspricht mir heute ewige Liebe. Wie viele Facetten hat mein unbändiger Geliebter, mein Rohdiamant, noch? Ich weiß es nicht, aber ich bin bereit, es herauszufinden.


		The end.

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Das Kamasutra in 369 Positionen

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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